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KAPITEL 1
DER NETTE NACHBAR


Karl Seifert warf einen Blick auf die Uhr. Viertel nach vier am Nachmittag.

Er drückte die halb gerauchte Marlboro im Aschenbecher aus, zerrieb die Glut, bis sie endgültig erlosch, und faltete die Zeitung zusammen. Der Schwarztee in dem alten Glas auf dem abgeschabten Holztisch dampfte noch. Karl nahm es, zog den Hosenbund ein Stück über seinen weichen Bauch und öffnete die Wohnungstür.

Der Flur war leer. Um diese Uhrzeit lag der alte Wohnblock am Rand von Rosenbrück meistens still da. Das Julilicht fiel durch das große Fenster am Treppenabsatz und tauchte die abgetretenen Fliesen in einen trüben, gelben Schimmer. Unten im Hof standen ein paar Fahrräder neben dem Zugang zum Waschkeller, reglos im Schatten der Linde.

Karl stellte sich ans Fenster und trank einen Schluck Tee. Von außen wirkte er wie ein harmloser Rentner, der sich am Nachmittag ein wenig den Hof ansah.

In Wahrheit wartete er.

Von unten hallten Schritte die Treppe herauf. Leicht, schnell, begleitet von einem etwas angestrengten Atmen. Dazu das leise Rascheln einer Sporttasche, die bei jedem Schritt gegen eine Hüfte stieß.

Karl drehte sich nicht sofort um. Er starrte weiter in den Hof hinunter, das Glas in der einen Hand, die andere locker auf dem Fensterbrett. Er hatte diese Haltung oft genug geübt. Sie wirkte absolut natürlich.

»Ach, guten Tag, Herr Seifert.«

Eine weiche Frauenstimme, ein wenig außer Atem.

Karl wandte den Kopf. Nadja Keller stand nur ein paar Schritte entfernt vor der Tür ihrer Wohnung. Sie kam direkt aus dem Fitnessstudio.

Ihr braunes Haar war hochgebunden, feuchte Strähnen klebten an ihren Schläfen und im Nacken. Die Haut war vom Training gerötet, auf Hals und Schlüsselbeinen perlten kleine Schweißtropfen. Das dünne Top klebte an ihrem Körper, der Stoff über den Brüsten dunkel vom Schweiß. Kein BH.

Ihre harten Brustwarzen drückten sich deutlich durch den Stoff. Mit jedem Atemzug spannte sich das Top enger über ihre vollen Brüste und ließ deren Form noch klarer hervortreten, bis hin zu den steifen Spitzen. Karl spürte, wie sein Blick magnetisch dorthin gezogen wurde.

»Guten Tag, Frau Keller.« Karl nickte und ließ seine Augen gerade lange genug auf ihrem Gesicht ruhen. »Wieder beim Sport gewesen?«

Nadja lächelte. »Ja. Und Sie trinken wieder pünktlich Ihren Tee, wie jeden Tag.«

»Um diese Zeit ist es im Flur kühler als drinnen.«

»Jedes Mal, wenn ich vom Training komme, stehen Sie hier.«

Karl lachte rau. »Alte Leute haben eben ihre Gewohnheiten.«

»Schlechte Gewohnheiten sollte man ablegen.« Nadja legte den Kopf leicht schief und musterte ihn. »Sie haben schon wieder geraucht, oder?«

Karl hob das Teeglas, als wolle er damit seinen Mund halb verdecken. »Nur eine.«

»Ich rieche es doch.« Sie trat näher, um den Schlüssel aus der Sporttasche zu holen. Der Abstand zwischen ihnen schrumpfte. Der kalte Rauch in Karls Atem musste sie unweigerlich erreichen. Nadja rümpfte ganz leicht die Nase, wich aber nicht zurück. »In Ihrem Alter sollten Sie wirklich nicht mehr rauchen, Herr Seifert.«

»Sie klingen ja wie mein Arzt.«

»Dann sollten Sie auf Ihren Arzt hören.«

»Ich versuche ja, aufzuhören.«

»Das haben Sie letzte Woche auch schon gesagt.«

»Dann versuche ich es diese Woche eben immer noch.«

Nadja lachte hell auf. Ihre Brüste wippten leicht unter dem feuchten Stoff. Karl entging kein Detail. Er starrte sie nicht an, aber er sah lang genug hin.

Sie lehnte sich mit der Hüfte neben ihrer Tür an die Wand. »Heute war es viel zu voll. Ich wollte eigentlich nur eine Stunde trainieren, am Ende waren es fast zwei.«

»Wenn man jung ist und Kraft hat, sollte man sich bewegen.« Karl trank einen Schluck Tee. »In meinem Alter zählt schon der Weg runter in den Waschkeller und wieder hoch als Sport.«

»Sie machen auch aus allem einen Witz.«

»Wenn man nicht lacht, wird man schneller alt.«

»Sie sind doch schon alt.«

»Dann muss ich erst recht lachen.«

Nadja lachte noch einmal, diesmal leiser. Sie stellte die Sporttasche auf den Boden und beugte sich vor, um das untere Schloss aufzuschließen. Die enge Shorts spannte sich über ihren runden Hintern. Der Stoff zwischen ihren Beinen war dunkel vom Schweiß und klebte eng an ihrer Haut. Durch das Vorbeugen sah Karl für einen Moment den weißen Spitzenrand ihres Slips und ein Stück nackter Haut, wo der Stoff der Shorts tief in ihre Arschfalte gerutscht war.

Das war seine tägliche Belohnung. Seit fast drei Monaten stand Karl um diese Zeit im Flur. Jedes Mal bekam er Nadjas Körper aus nächster Nähe präsentiert. Und Nadja schien sich nicht im Geringsten daran zu stören. Diese Unbefangenheit – oder vielleicht war es auch weibliche Eitelkeit – ließ sie ihre Kurven vor dem alten Nachbarn zur Schau stellen, als wäre es das Normalste der Welt.

»Ach, das Rohr unter der Spüle von neulich …«, sagte sie, noch immer vorgebeugt. »Seit Sie danach geschaut haben, tropft es nicht mehr. Ich habe mich noch gar nicht richtig bei Ihnen bedankt.«

»War keine große Sache.«

»Doch, war es.« Nadja richtete sich auf und drehte sich zu ihm um. »Markus wollte es reparieren, aber er ist ja ständig beschäftigt. Am Ende blieb mir nichts anderes übrig, als Sie zu fragen.«

Karl lächelte. Ihre Worte schmeckten süßer als der Tee in seinem Mund.

Markus, Nadjas Ehemann, war ein paar Jahre älter als sie, ein Karrieretier, das viel arbeitete und oft auf Geschäftsreisen war.

»Wenn bei Ihnen drüben mal wieder etwas klemmt, klopfen Sie einfach. Ich bin alt. Ich habe Zeit.«

Nadja sah ihn einen Moment länger an. Etwas Unergründliches huschte durch ihre Augen, dann lächelte sie.

»Sie sind wirklich gut zu mir, Herr Seifert.«

»So muss ein guter Nachbar eben sein.«

Sie öffnete die Tür, trat aber noch nicht ein. Eine Hand lag auf der Klinke, mit der anderen strich sie sich eine feuchte Strähne hinter das Ohr.

»Ich gehe jetzt duschen. Markus kommt heute Abend wahrscheinlich wieder spät.«

»Natürlich.« Karl nickte. »Ruhen Sie sich aus.«

»Bis später.«

Nadja schlüpfte in die Wohnung. Die Tür fiel ins Schloss.

Karl blieb noch fast eine Minute stumm im Flur stehen und starrte auf das Holz. Dann nahm er sein Teeglas und ging zurück in seine eigenen vier Wände.

Karls Wohnung war dunkel und still. Dünne Vorhänge dämpften das Licht im Wohnzimmer. Er schaltete keine Lampe ein. Er stand einfach nur mitten im Raum und lauschte.

Auf der anderen Seite der Wand begann Wasser zu rauschen.

Karl kannte das Geräusch von Nadjas Dusche mittlerweile in- und auswendig. Dieser Nachkriegsbau war extrem hellhörig – dünne Wände, billige Dämmung. Der Versorgungsschacht verlief direkt in der Trennwand und fungierte am Kopfende seines Bettes als perfekter akustischer Verstärker.

Hastig stellte Karl das Teeglas ab und eilte in sein abgedunkeltes Schlafzimmer. Er presste das Ohr flach an die kühle Tapete.

Zuerst war da nur das prasselnde Rauschen. Vor seinem geistigen Auge sah er genau, wie Nadja sich aus den verschwitzten Trainingssachen schälte, in die Wanne stieg und das heiße Wasser über ihre nackten Schultern rinnen ließ. Es floss über ihre Brust, rann zwischen ihren vollen Brüsten hindurch, umspülte die Nippel, die sich unter der Hitze hart zusammenzogen, und perlte weiter über ihren flachen Bauch, tief hinab zwischen ihre Beine.

Karls ganzer Körper reagierte. Eine heiße Welle der Erregung kroch ihm den Rücken hinauf. Seine Hand fuhr zum Hosenbund, riss den Reißverschluss nach unten und griff grob nach seinem alten Schwanz, der bereits hart und feucht vor Lust in seiner Faust pochte. Er schloss die Augen, das Ohr fest an die Wand gepresst, und begann langsam zu wichsen, genau im Rhythmus des prasselnden Wassers von nebenan.

Dann verstummte die Dusche abrupt.

Ein kurzer Moment völliger Stille. Danach hörte er das feuchte Klatschen und Reiben von Haut, gefolgt von einem erstickten Stöhnen tief aus ihrer Kehle.

Karl kniff die Augen zusammen. Seine Finger schlossen sich fest um seinen Schwanz, und er pumpte schneller. Er kannte diese heimliche Gewohnheit seiner Nachbarin inzwischen nur zu gut. Hinter der gepflegten, braven Ehefrau vom Tag steckte eine ganz andere Nadja. Eine, die es sich allein im Badezimmer dreckig besorgen musste.

Verschwendung, dachte er und stellte sich ihren Mann vor. Dieser Idiot Markus, der so ein scharfes Weibsbild zu Hause hatte und sie trotzdem allein brennen ließ.

Das Stöhnen auf der anderen Seite der Wand wurde höher, schriller, bevor es in einem langen, zittrigen Ausatmen abebbte.

Auch Karl drosselte sein Tempo. Sein Atem ging rau in der Dunkelheit. Der Schwanz in seiner Faust blieb steinhart, die Eichel glänzend vom Lusttropfen. Er kam nicht. Noch nicht. Er wollte es sich aufheben. Für heute Abend.

Er mahnte sich zur Geduld. Wenn alles lief wie immer, würde Nadja heute Nacht, wenn Markus müde und desinteressiert nach Hause kam, noch viel, viel interessanter klingen.

***

Es war spät in der Nacht.

Die Leuchtzeiger seines Weckers zeigten Viertel vor elf. Der gesamte Wohnblock schlief. Karl hockte im Dunkeln, das Ohr dicht an die kühle Wand neben der Steckdose gepresst.

Markus’ Stimme drang gedämpft zu ihm herüber, müde und tief.

»… Frankfurt … drei Tage …«

Karl öffnete die Augen, richtete sich etwas auf und drückte sein Ohr noch fester gegen den Putz.

Nadjas Stimme war leiser, ihre Worte drangen nur bruchstückhaft durch die Wand.

»… drei Tage? Du fährst schon wieder auf Geschäftsreise …?«

Eine drückende Stille folgte. Dann hörte Karl Markus durch die Wand seufzen.

»… der Dauerauftrag für die Miete … Konto war nicht ausreichend gedeckt …« Er machte eine kurze Pause. »… ich kriege den Vertrag in Frankfurt unterschrieben … die Prämie gleicht die Zinsen für diesen Monat aus …«

Bettzeug raschelte. Nadja musste näher an ihren Mann gerückt sein. Ihre Stimme klang nun eindringlicher.

»… ich will nicht, dass du dir noch mehr Geld leihen musst … Herr Seifert … ist ziemlich nett zu mir … vielleicht kann ich ihn fragen …«

In Markus’ Stimme schwang Unsicherheit mit.

»… Aber … meinst du, das geht so einfach? …«

Nadja lachte leise auf – viel selbstbewusster, als Karl erwartet hätte.

»… Ich bin mir sogar ziemlich sicher. Aber lass uns jetzt nicht mehr darüber reden … Ich will dich.«

Karl hielt den Atem an. Sein Herz hämmerte. Sie redeten über ihn? Ihr Vorhaben traf ihn völlig unvorbereitet, doch er kam nicht dazu, länger darüber nachzudenken. Das laute Ratschen eines Reißverschlusses von drüben riss ihn schlagartig aus seinen Gedanken.

Langsam öffnete Karl seine eigene Hose. Sein alter Schwanz war seit dem Nachmittag nicht mehr richtig schlaff geworden. Er spuckte sich in die hohle Hand, schloss die rauen Finger fest um den Schaft und zog die Vorhaut zurück. Die kühle Nässe seiner Spucke auf der erhitzten Eichel ließ ihn scharf durch die Zähne einatmen.

Drüben veränderte sich Markus’ Atem plötzlich, wurde stoßweise und unregelmäßig. Dann folgte ein nasses Schmatzen, das in der nächtlichen Stille geradezu obszön deutlich durch die Wand drang.

»Dein Mund … ist so verdammt gut … Nadja …«, stöhnte Markus, die Stimme zittrig, als würde er gleich die Kontrolle verlieren. »Ahhh … ich halte das nicht aus …«

Karl schloss die Augen. Seine Hand begann, stetig auf und ab zu gleiten. In seinem Kopf sah er Nadja auf dem Bett knien, ihre grauen Augen unterwürfig zu ihrem Mann erhoben. Er stellte sich vor, wie sie ihren kleinen Mund gierig um Markus’ harten Schwanz schloss und ihre nackten, vollen Brüste bei jedem Vor und Zurück ihres Kopfes wippten.

Nebenan begannen die Bettfedern zu quietschen. Ein kurzer, abgehackter Rhythmus, begleitet vom nassen Klatschen von Haut, das durch die dünne Wand drang.

»Mmm … fester … Markus …« Nadjas Stimme kam stoßweise, halb im Kissen erstickt. »Dein Schwanz … mmm … so tief …«

Karls Griff um seinen Schaft wurde härter. Er wichste gnadenlos im Takt der Stöße des jüngeren Mannes. An seiner Eichel sammelte sich ein klarer Lusttropfen, der seine Finger befeuchtete. Er stellte sich vor, Markus’ Platz einzunehmen. Er würde seinen dicken Schwanz tief in Nadjas nasse Fotze rammen, sie laut zum Wimmern bringen, und er würde garantiert nicht so schnell schlappmachen wie dieser Bürohengst.

Drüben atmete Nadja hastiger. Ihr Stöhnen klang, als würde sie in ein Kissen beißen, um nicht zu laut zu schreien.

»… weiter … Markus … ich will mehr …«

Das Rütteln des Bettes wurde urplötzlich langsamer. Dann hörte es ganz auf. Markus stieß heftig die Luft aus, gefolgt von schwerem, erschöpftem Keuchen.

»… tut mir leid … ich bin einfach so fertig …«

Stille.

Dann sprach Nadja. Sehr leise. In ihrer Stimme schwang eine bittere Enttäuschung mit, die selbst der dicke Putz nicht schlucken konnte.

»Schon gut … war doch schön.«

Karl kauerte noch immer an der Wand, das Ohr an die nackte Wand gepresst. Er umklammerte seinen pochenden Schwanz, der noch immer steinhart in seiner Faust lag. Er war nicht gekommen. Er versuchte noch ein paar Mal, auf und ab zu gleiten, aber die Erregung war wie weggeblasen. Ohne Nadjas geiles Stöhnen spürte er nichts mehr.

Karl verzog angewidert das Gesicht und flüsterte voller Verachtung in die Dunkelheit:

»Was für ein Versager.«

Er trat von der Wand zurück, zog die Hose wieder hoch und stieß einen leisen Fluch aus.

»Erbärmlicher Schlappschwanz.«

Karl schleppte seinen alten Körper zum Bett. Er legte sich in die Dunkelheit, die Augen weit offen. Sein Schwanz drückte noch immer hart und unangenehm gegen den Stoff seiner Hose, während sein Kopf raste, voll von ungestillter Gier.

Morgen um Viertel nach vier würde er wieder draußen im Flur stehen.

Er würde sich diesen üppigen, perfekten Körper wieder ansehen.

Und zum ersten Mal fragte er sich ernsthaft, ob Nadja ihn eines Tages nicht nur schauen lassen würde.

Sondern auch anfassen.


KAPITEL 2
FRAU KELLER KLOPFT


Das Klopfen an der Tür war hastig und laut.

Karl Seifert schreckte aus dem Schlaf auf, einen Fluch auf den Lippen, den er gerade noch hinunterschluckte. Sein Kopf fühlte sich an, als wäre er mit Watte ausgestopft. In der Nacht hatte er kaum ein Auge zugetan. Nachdem er mit dem Ohr an der Wand dem Ehepaar Keller gelauscht hatte, hatte er sich bis fast zum Morgengrauen im Bett hin und her gewälzt, den Schwanz schmerzhaft hart in der Hose, den ganzen Körper voller Hitze und ohne jede Erleichterung.

Jetzt fühlte er sich wie gerädert. Seine Haut war klebrig von altem Schweiß. Im Schlafzimmer hing der typische Geruch eines alten Mannes, der allein lebte – nach muffiger Bettwäsche und jener dumpfen, feuchten Luft, die nach einer schlaflosen Nacht im Raum stehen bleibt.

Das Klopfen ertönte erneut. Drängender diesmal.

Karl setzte sich auf, tastete nach seiner weiten Baumwoll-Schlafhose und schlüpfte in die ausgetretenen Pantoffeln. Er machte sich nicht einmal die Mühe, den Hosenbund richtig zu schließen. Das graue Unterhemd war am Kragen ausgeleiert und entblößte seine knochige Brust, den weichen, hängenden Bauch und die faltige Haut eines sechsundsechzigjährigen Mannes. Sein weißes Haar stand wirr in alle Richtungen. Am Kinn kratzten graue, ungepflegte Stoppeln.

Er schlurfte zur Tür, das Gesicht vor Ärger tief in Falten gezogen. Doch als er sie einen Spalt breit öffnete, war Karl schlagartig hellwach.

Nadja Keller stand draußen im Flur.

Sie trug lediglich Hauskleidung. Dünn, weich und für einen frühen Morgen vor der Tür eines fremden Mannes viel zu wenig Stoff. Das T-Shirt spannte sich eng über ihre schweren Brüste. Der kurze, graue Baumwollrock reichte kaum bis zur Mitte ihrer Oberschenkel. Kein BH. Ihre kleinen Brustwarzen waren steinhart und drückten sich unübersehbar durch den Stoff.

Nadja öffnete den Mund, um etwas zu sagen, stockte dann aber. Ihr Blick glitt nach unten.

Karl folgte ihm. Der Eingriff seiner Schlafhose stand offen. Die Spitze seines alten Schwanzes, geschwollen und rot vor angestautem Blut, schob sich gut sichtbar zwischen dem zerknitterten Stoff hervor.

Ein paar Sekunden lang sagte keiner von beiden auch nur ein Wort.

Karl riss sich kein Bein aus, um sich eilig zu bedecken. Er ließ Nadja noch einen Moment länger hinsehen – lang genug, um zu beobachten, wie die Augen der jungen Ehefrau unsicher flackerten und ihr eine tiefe Röte in die Wangen stieg. Erst dann drehte er sich langsam ein Stück zur Seite, schob den steifen Schwanz zurück in die Hose und zog mit der anderen Hand achtlos den Saum seines Unterhemds nach unten, als fiele ihm gerade erst ein Mindestmaß an Anstand wieder ein.

Nadja hob den Kopf, aber sie schaffte es nicht sofort, ihm wieder in die Augen zu sehen. Ihre Finger waren nervös vor dem Bauch ineinander verschränkt.

»Guten Morgen, Frau Keller«, sagte Karl. Seine Stimme war kratzig und trug den schweren Geruch seines morgendlichen Atems mit sich. »So früh schon auf den Beinen. Ist etwas passiert?«

Nadja schluckte schwer. »Herr Seifert … ich habe da eine etwas heikle Angelegenheit.« Sie senkte die Stimme und warf einen flüchtigen, nervösen Blick in den leeren Hausflur. »Darf ich kurz reinkommen?«

Karl musterte sie von oben bis unten. Er antwortete nicht sofort. Die Stille dehnte sich gerade so lange, dass Nadja den Blick heben musste – bittend, unruhig. Erst als sich ihre Augen trafen, trat Karl schweigend zur Seite.

»Kommen Sie rein.«

Karls Wohnung empfing Nadja mit dem Geruch von abgestandenem Bier, kaltem Rauch, der sich tief in die Vorhänge gefressen hatte, und der muffigen Luft eines Mannes, der schon viel zu lange allein vor sich hin lebte. Auf dem Wohnzimmertisch standen leere Dosen, eine halb zerknüllte Bild-Zeitung, ein Aschenbecher, der überquoll vor Kippen, und ein dreckiges Glas. Auf dem Boden verstreut lagen Pantoffeln, alte Zeitungen und ein Ladekabel im Chaos neben dem Sessel.

Karl schob fahrig ein paar Bierdosen zur Seite. Die unbeholfene Bewegung machte das Zimmer nicht im Geringsten ordentlicher. Sie unterstrich nur noch deutlicher, wie schmuddelig er eigentlich hauste. Nadja trat ein und stockte kurz auf der Schwelle. Sie zeigte keinen offenen Ekel, aber Karl sah ganz genau, wie sie kurz die Luft anhielt, bevor sie sich zwang, weiterzugehen.

Die Tür klickte hinter ihr ins Schloss.

»Setzen Sie sich«, sagte Karl und deutete auf den abgewetzten Sessel.

Nadja setzte sich auf die vorderste Kante. Karl zog den knarrenden Holzstuhl gegenüber etwas näher heran und ließ sich darauf nieder, kaum einen Meter von ihr entfernt.

Nadjas Baumwollrock rutschte unweigerlich hoch, als sie Platz nahm. Ihre weißen Schenkel lagen fast bis zum Ansatz frei, glatt und weich im fahlen Morgenlicht vom Fenster. Hastig presste sie die Knie zusammen, doch gerade diese Bewegung ließ Karl die weichen Innenseiten ihrer Oberschenkel nur noch deutlicher sehen, wie sie sich aneinanderdrückten. Sein Blick klebte an ihren Beinen, glitt dann quälend langsam den kurzen Rock hinauf und wanderte weiter zu dem leichten T-Shirt, das sich eng an ihre Brüste schmiegte. Ihre Brustwarzen waren immer noch steinhart. Bei jedem Atemzug spannte sich der Stoff enger um ihre prallen Rundungen.

Karl schluckte. In seiner Hose begann der Schwanz, den er eben erst noch zurückgeschoben hatte, bereits wieder verlangend anzuschwellen.

»Herr Seifert?« Nadja räusperte sich leise und versuchte krampfhaft, seinen Blick nach oben auf ihr Gesicht zu lenken. »Es ist so … Markus ist heute Morgen nach Frankfurt gefahren. Er ist für ungefähr drei Tage weg.«

Karl sagte kein Wort.

»Ich habe da gerade ein kleines finanzielles Problem.« Nadja sah beschämt auf ihre Hände hinab. »Eine unerwartete Ausgabe. Ich will ihn im Moment nicht noch zusätzlich damit belasten … Ich wollte Sie fragen, ob Sie mir vielleicht fünfhundert Euro leihen könnten. Nächsten Monat zahle ich es Ihnen auch sofort zurück.«

Im Raum wurde es totenstill.

Karl lehnte sich in seinem Stuhl zurück, die Augen unverwandt auf ihr Gesicht gerichtet. Fast hätte er aus Reflex sofort Ja gesagt. Doch dann flackerten die Erinnerungen an die vergangene Nacht durch die dünne Wand wieder auf. Er hatte genug von den gedämpften Gesprächsfetzen der beiden mitbekommen: seinen eigenen Namen, die Miete, und Markus, der jämmerliche Ehemann, der auch noch zugestimmt hatte.

Heute Morgen, direkt nachdem ihr Mann aus dem Haus war, tauchte sie in dieser spärlichen Kleidung in seiner Wohnung auf. Ohne BH. Im Minirock. Ein süßlicher Hauch von Parfüm auf ihrer warmen Haut.

Karl war alt, aber sein Verstand funktionierte noch verdammt gut. Nadja wusste genau, dass er scharf auf sie war. Vielleicht hatte sie diese zufälligen Nachmittage im Flur sogar ganz bewusst inszeniert, um ihn ein bisschen anzufüttern. Und jetzt saß sie hier, die Knie brav geschlossen auf seinem Sessel, und bettelte mit dieser zuckersüßen Stimme nach Geld.

Der Gedanke machte ihn geil und wütend zugleich. Karl hasste es, als dummer Rentner-Geldbeutel behandelt zu werden, der ein paar Titten anstarrte und sich dann von einem jungen Ehepaar bereitwillig ausnehmen ließ.

Er atmete langsam und schwer durch die Nase aus.

»Fünfhundert Euro …«, wiederholte er gedehnt. »Frau Keller, Sie wissen doch, ich bin nur ein alter Mann mit einer kleinen Rente. Fünfhundert Euro bar auf die Hand sind für mich absolut keine Kleinigkeit.«

Nadja erstarrte. Die aufgesetzte Sicherheit bröckelte aus ihrem Gesicht. Sie rutschte unruhig ein Stück nach vorn auf der Kante. Der Abstand zwischen ihnen verringerte sich. Der leichte Duft ihres Parfüms und die Wärme ihrer Haut unter dem dünnen T-Shirt wehten direkt zu Karl herüber.

»Herr Seifert … bitte.« Ihre Stimme wurde weicher, schmeichelnder. Ihr Oberkörper neigte sich ihm leicht entgegen, als wolle sie sich kleiner machen, schwächer, hilfloser vor dem älteren Mann wirken.

Nur führte genau diese Haltung dazu, dass sich ihre Brüste noch deutlicher in sein Blickfeld schoben. Das weiche T-Shirt spannte gefährlich über den schweren Brüsten. Der tiefe Ausschnitt rutschte noch ein wenig weiter nach unten und offenbarte einen verlockenden hellen Streifen Haut in ihrem Dekolleté. Die kleinen Brustwarzen stachen so fest und klar durch den dünnen Stoff, dass Karl unmöglich so tun konnte, als würde er sie nicht bemerken.

Er starrte hinunter. Und diesmal ließ er sie ganz bewusst spüren, dass er hinsah. Kein heimliches Schielen mehr, kein gespieltes, höfliches Wegsehen. Sein Blick ruhte offen auf ihren Brüsten – langsam, schwer, unverschämt nackt.

Nadja verstummte abrupt. Sie wusste ganz genau, dass er sie anstarrte. Karl erkannte es an dem verräterischen kleinen Zucken in ihrer Kehle, an den angespannten Schultern und daran, dass sie eigentlich hätte aufrecht sitzen müssen, aber trotzdem vorgebeugt verharrte.

»Helfen Sie mir doch nur dieses eine Mal«, flehte sie weiter, die Stimme jetzt noch leiser, fast intim. »Ich verspreche Ihnen, ich zahle es ganz schnell zurück.«

Karl sah unverwandt auf ihre Brüste. Die beiden spitzen Nippel schienen unter seinem hungrigen Blick noch härter zu werden. Ein alter Mann mochte mit den Jahren körperlich schwächer werden, aber er war verdammt noch mal nicht blind. Und Nadja Keller war garantiert nicht so naiv zu glauben, er wüsste nicht, mit welchen Waffen sie hier gerade spielte, um einem alten Knacker fünfhundert Euro aus der Tasche zu leiern.

Karl starrte sie lange und schweigend an. Eine Hand ruhte ruhig auf seinem Knie, die andere umklammerte fest die Lehne seines Stuhls. In der weiten Schlafhose war sein alter Schwanz mittlerweile zu voller Härte angeschwollen und drückte sich als dicke, unübersehbare Beule aggressiv gegen den dünnen Baumwollstoff.

»Frau Keller«, sagte er, die Stimme noch rauer als zuvor. »Ich bin alt. Ich habe nicht mehr viel in meinem Leben, wofür ich überhaupt noch Geld ausgeben müsste.«

Nadja sah ihn groß an. In ihren Augen flackerte ein Funken vorsichtiger Hoffnung auf.

Karl beugte sich vor. Zwischen ihnen lag kaum noch ein halber Meter. Er sah ihr tief in die Augen, dann wanderte sein Blick gezielt auf ihren Mund, über ihren Hals, hinab auf ihre Brüste. Nadja wurde stocksteif.

Karl gab sich ab jetzt keine Mühe mehr, auch nur im Ansatz verlegen oder harmlos zu wirken. In diesem heruntergekommenen Zimmer, das nach altem Bier und Zigarettenqualm stank, ließ er seinen rohen Hunger offen und ungeschönt zutage treten. Alt. Schmutzig. Kein bisschen romantisch.

»Ich kann Ihnen das Geld geben«, sagte er bedächtig.

Nadja hielt den Atem an.

»Aber ich will etwas anderes dafür haben.«

Ihr Gesicht verlor ein wenig an Farbe. »Was meinen Sie damit?«

Karl sah ihr direkt in die unsicher flackernden Augen und ließ den Satz eiskalt zwischen ihnen fallen.

»Darf ich Sie ficken, Frau Keller?«

Die Frage hing bleischwer im Raum. Da saß kein netter Nachbar mehr, der mal kurz ein tropfendes Rohr unter der Spüle reparierte. Da saß nur noch ein sechsundsechzigjähriger Mann mit offenem Hosenstall – und eine junge, verzweifelte Frau, die Geld brauchte und ihm gegenüber saß, mit harten Brustwarzen unter einem viel zu dünnen T-Shirt.

Karl blinzelte nicht einmal. Der Schwanz in seiner Hose stand wie aus Stein gemeißelt.


KAPITEL 3
DER HANDEL


»Darf ich Sie ficken, Frau Keller?«

Karls Wohnung wurde schlagartig totenstill.

Nur von irgendwo unten drang das tiefe, rhythmische Brummen einer Waschmaschine durch die alten Rohre in der Wand.

Nadja stand wie vom Blitz getroffen vor Karl. Die Farbe in ihrem Gesicht wechselte in Sekundenschnelle, von blass zu kreideweiß, bevor die brennende Röte der Demütigung in ihre Wangen schoss.

Karl saß noch immer regungslos auf dem Holzstuhl. Kein Lächeln umspielte seine Lippen, nichts deutete darauf hin, dass es sich um einen schlechten Scherz handelte. Seine blassgrauen Augen ruhten unerbittlich auf ihrem Gesicht, wanderten dann langsam tiefer – zu ihrem Hals, zu ihren Brüsten und hinab zu dem kurzen Baumwollrock, der viel zu weit oben auf ihren Schenkeln saß.

Unter dem weiten Stoff seiner Schlafhose zeichnete sich sein alter Schwanz hart und unübersehbar ab.

Er spreizte die Beine ein wenig.

Gerade weit genug, damit sie es auf keinen Fall übersehen konnte.

Nadja zog scharf zischend die Luft ein, als hätte er ihr mit der flachen Hand ins Gesicht geschlagen.

»Sie …« Ihre Stimme brach weg. »Sie sind pervers.«

Karl antwortete nicht.

»Sie sind widerlich, Herr Seifert.« Sie wich einen halben Schritt zurück, drehte sich aber nicht vollständig zur Tür. »Ich bin verheiratet. Ich bin Markus’ Ehefrau. Mit wem glauben Sie eigentlich, dass Sie hier sprechen?«

Karl blieb ruhig sitzen, die rauen Hände auf die Knie gelegt.

Er starrte auf ihren Mund, der sich vor Wut zu einem schmalen Strich zusammenpresste. Sah, wie ihr Hals sich rot verfärbte. Beobachtete ihre flachen, stoßweisen Atemzüge, die ihre schweren Brüste unter dem dünnen T-Shirt heftig heben und senken ließen. Nadjas Hände ballten sich an ihren Seiten zu Fäusten, sie zitterte leicht.

Die Tür war direkt hinter ihr.

Aber sie öffnete sie nicht.

Erst als Nadja innehielt, um tief Luft zu holen, hob Karl wieder den Blick.

»Sind Sie fertig?«

Nadja erstarrte.

Karl schob langsam, fast aufreizend die Hand in die tiefe Tasche seiner Schlafhose. Er zog ein Bündel Geldscheine heraus – zehn orangefarbene Fünfziger, sauber gefaltet – und legte sie auf den abgewetzten Holztisch.

Einen nach dem anderen.

Es raschelte leise.

Das Geräusch der trockenen Scheine auf der Tischplatte war leise, aber es reichte vollkommen, um Nadjas Blick nach unten zu zwingen. Die Wut stand ihr noch immer ins Gesicht geschrieben. Trotzdem veränderte sich ihr Atem. Kürzer. Angestrengter. Ihre Augen klebten förmlich an dem Geld, das zwischen ihnen lag.

»Fünfhundert Euro«, sagte Karl ruhig. »Und Sie müssen sie nicht zurückzahlen.«

Nadja starrte sekundenlang auf die Scheine, dann riss sie den Kopf hoch und sah ihn wieder an. Ihre Gesichtszüge verhärteten sich, als würde sie eine allerletzte, eiserne Grenze hochziehen.

»Nein«, stieß sie hervor. »Ich habe einen Mann.«

Karls Mundwinkel zuckte minimal.

Er war sich selbst nicht ganz sicher gewesen, als er diese unverschämte Forderung in den Raum geworfen hatte. Nadjas Reaktion hatte er genau so erwartet. Sie war eine Frau mit Hunger, das hatte er aus allem geschlossen, was er bisher von ihr gesehen und durch die Wand gehört hatte. Aber Karl war auch nicht dumm; er wusste, dass sie nicht einfach sofort Ja zu seinem ersten, extremen Vorschlag sagen würde. In all den Monaten hatte er nie auch nur den geringsten Hinweis darauf gesehen, dass diese brave Ehefrau fremde Männer in die Wohnung holte, wenn ihr Mann auf Reisen war.

Er hatte sie nur testen wollen.

Und dabei hatte er eine entscheidende Sache begriffen.

Nadja war noch nicht aus dem Zimmer geflüchtet.

Sie stand noch immer da. Sie gab ihm Antwort. Und diese Antwort klang nicht nach einer endgültigen, vernichtenden Ablehnung, nach der sie auf dem Absatz kehrtmachen und verschwinden würde. Sie klang wie der Auftakt zu einer Verhandlung.

Karl musterte sie noch ein paar Sekunden schweigend und ging dann einen kalkulierten Schritt weiter.

»Also kein Ficken?«

Nadja nickte sofort, fast wie ein Reflex.

»Nein«, sagte sie schnell und scharf. »Das wird absolut niemals passieren.«

Karl ließ den Satz einfach im Raum hängen.

Er widersprach ihr nicht. Er schob auch nicht sofort die nächste Bedingung hinterher. Er saß einfach nur da, in seinem fleckigen, ausgeleierten Unterhemd, die schmutzigen Pantoffeln an den Füßen, das Geld in Griffweite unter seiner sehnigen Hand. Er war alt und erfahren genug, um auch im Auge eines Sturms die Ruhe zu bewahren.

Diese drückende Stille machte Nadja weit nervöser als sein schmutziger Vorschlag zuvor. Sie warf einen gehetzten Blick zur Tür, dann wieder auf das Geld. Zwei Finger zupften völlig unbewusst den Saum ihres kurzen Rocks ein Stück nach unten.

Karl entging nichts davon.

»Dann …«, sagte er langsam, fast gedehnt. »Nur ansehen?«

Nadjas Augen weiteten sich ungläubig.

»Was?«

»Ich gebe Ihnen die fünfhundert Euro.« Karl tippte mit einem rauen Zeigefinger leicht auf das Geld. »Sie ziehen sich aus. Und ich sehe Ihnen dabei zu.«

»Nein.«

Die Antwort kam wie aus der Pistole geschossen.

Diesmal trat sie tatsächlich einen Schritt zurück. Ihre Ferse stieß unsanft gegen das Bein des Sessels hinter ihr, das leise über den Boden scharrte.

»Sie sind ja völlig verrückt«, zischte Nadja. »Ich bin doch keine billige Hure.«

Karl schnaubte abfällig.

»Stimmt. Eine Hure würde sich einfach von mir ficken lassen und nicht hier im Flur stehen und mich um fünfhundert Euro anbetteln.«

Nadjas Gesicht verlor mit einem Schlag jegliche Farbe.

Sie biss sich heftig auf die Unterlippe, offensichtlich stand sie kurz davor, ihm wieder eine Beleidigung an den Kopf zu werfen. Aber ihre Augen wanderten wie ferngesteuert erneut zu dem Geld. Zehn Fünfziger lagen da auf dem alten Tisch, ordinär, greifbar und allzu real. Zu real, als dass sie sie einfach ignorieren konnte.

Karl zog den kleinen Stapel ein Stück zu sich heran.

»Wenn nicht, dann eben nicht«, sagte er trocken und gleichgültig. »Gehen Sie nach Hause, Frau Keller.«

Nadja schwieg.

Karl lehnte sich bequem zurück und bewahrte seine kühle Fassade, auch wenn sein Herz in der Brust spürbar schneller pochte. Er hatte gerade hoch gepokert, mit völlig offenen Karten.

Nadja starrte zur Tür.

Dann zu ihm. Dann wieder auf die Scheine.

Schließlich presste sie die Lippen aufeinander.

»Nur ansehen?«, fragte sie plötzlich viel leiser.

Karl antwortete nicht sofort.

Er nickte langsam, als würde er zustimmen, nur um dann prompt den Kopf zu schütteln.

»Zu teuer.«

Nadja starrte ihn verständnislos an.

»Fünfhundert Euro, nur um Sie anzusehen?« Karls Stimme war trocken, gnadenlos grob und völlig nüchtern. »Frau Keller, ein Porno-Abo ist da deutlich billiger.«

Nadjas Gesichtszüge entgleisten. Rote Flecken breiteten sich auf ihren Wangen aus – vor Wut, vor Scham oder vielleicht aus einer Mischung von beidem.

Die Luft im Zimmer nahm eine merkwürdige, schwere Qualität an. Aus dem unschuldigen Nachbarschaftsverhältnis war endgültig ein schmieriger Kuhhandel geworden – ein Handel zwischen zwei Menschen, die ganz genau verstanden, was sie hier taten, auch wenn keiner von beiden bereit war, das Kind beim Namen zu nennen.

»Was wollen Sie dann?«, fragte Nadja bissig.

Karl sah sie ungerührt an.

Genau auf diese Frage hatte er gewartet.

»Ansehen. Und anfassen.«

Nadja schüttelte sofort heftig den Kopf.

»Nein.«

»Nur mit den Händen.«

»Ich sagte Nein.«

»Wir ficken nicht«, wiederholte Karl stoisch. »Kein Eindringen.«

»Es ist nicht nur Ficken, was als Betrug zählt.«

Der Satz kam schnell, aber hörbar schwächer als ihre bisherige Gegenwehr.

Karl hörte diese feine Nuance sofort heraus.

Er beugte sich nach vorn. Der morsche Holzstuhl knarrte protestierend unter seinem Gewicht.

»Und womit wollen Sie dann die Miete zahlen?«

Unterbrach Nadja abrupt.

Karl fixierte sie mit seinem Blick.

»Ich habe es genau gehört«, sagte er mit leiserer, lauernder Stimme. »Gestern Nacht. Markus hat von der fehlenden Miete gesprochen. Und Sie haben wortwörtlich gesagt: Herr Seifert ist ziemlich nett zu mir.«

Nadja wurde aschfahl.

Die lodernde Empörung in ihren Augen wich sofort etwas anderem. Blankes Erschrecken. Tiefe Scham. Und ein unübersehbares Aufblitzen von Panik, so schonungslos ertappt worden zu sein.

»Sie haben uns belauscht?«

»Diese Wände sind verdammt hellhörig.« Karl zuckte unbeeindruckt mit den Schultern. »Ich mag alt sein. Aber meine Ohren funktionieren noch einwandfrei.«

»Sie sind ein widerlicher alter Bock.«

»Das haben Sie jetzt schon zum dritten Mal gesagt.«

Nadja wandte das Gesicht ab. Eine Hand umklammerte krampfhaft ihren anderen Ellbogen, als würde sie plötzlich frieren. Unter dem dünnen T-Shirt hob und senkte sich ihre Brust in schnellem Takt. Die harten Brustwarzen bohrten sich so deutlich durch den Stoff, dass ihre ganze Wütend-Nummer gleichzeitig echt und völlig hilflos wirkte.

Karl legte die flache Hand besitzergreifend auf das Geld.

»Fünfhundert Euro. Ohne Rückzahlung. Ich darf Sie ansehen. Und ich darf Sie mit meinen Händen anfassen.«

»Nein.« Nadjas Stimme hatte ihre Schärfe fast völlig verloren. »Nicht … nicht überall.«

Karl legte den Kopf leicht schief.

»Wo dann?«

Nadja stockte.

Diese einfache Frage stieß sie direkt an einen noch viel schmutzigeren Ort. Wenn sie jetzt laut aussprach, wo genau er sie berühren durfte, bedeutete das unweigerlich, dass sie diesem perversen Handel bereits zugestimmt hatte. Dass sie ihren eigenen Körper feilschend in Zonen einteilte – in Bereiche, die verkäuflich waren, und solche, die tabu blieben.

Sie schluckte schwer.

»Hände«, sagte sie fast flüsternd. »Schultern. Rücken. Beine. Mehr auf gar keinen Fall.«

Karl konnte ein raues, kurzes Lachen nicht unterdrücken.

»Erwarten Sie allen Ernstes, dass ich Ihnen fünfhundert Euro schenke, nur um Ihnen ein bisschen die Schultern zu massieren?«

Nadjas Gesicht brannte.

»Ich habe nicht darum gebeten, dass Sie dafür bezahlen müssen.«

»Und ich habe Sie nicht in meine Wohnung gezwungen.«

Sie fand darauf keine Antwort.

Karl schob das Geld provokant wieder in die Mitte des Tisches.

»Ich will Ihren ganzen Körper anfassen. Ihre Titten, Ihre Fotze, einfach alles.«

Nadja starrte ihn entsetzt an.

»Nein.«

» Sie platzen hier am frühen Morgen ohne BH in meine Wohnung.« Seine Stimme blieb relativ leise, gewann aber an gefährlicher Schwere. »Sie wissen ganz genau, dass ich hinschaue. Sie wissen, dass ich Sie scharf finde. Sie beugen sich extra tief vor mir runter, präsentieren mir Ihre Brüste und betteln mich dann weinerlich um Hilfe an. Also tun Sie jetzt bloß nicht so scheinheilig, als hätten Sie nicht verstanden, worum es hier geht.«

Nadja stand da wie festgenagelt.

Seine schonungslosen Worte ließen sie bis zum Haaransatz hochrot anlaufen.

Für den Bruchteil einer Sekunde bereute Karl beinahe, sie so hart angefasst zu haben.

Scheiße, seit wann bin ich hier der Diplomat?

Der Gedanke zuckte trocken durch seinen Kopf, während er sich zwang, keine Miene zu verziehen, und Nadjas Reaktion messerscharf beobachtete.

Sie stand noch immer da. Atemlos. Den Blick starr auf das Geld gerichtet.

»Nur mit den Händen«, sagte sie schließlich tonlos.

Karl sah sie lange und eindringlich an.

»Und mit meinem Mund.«

»Nein.«

Die Antwort knallte sofort durch den Raum, scharf und brennend wie eine Ohrfeige.

Nadjas Gesicht war dunkelrot angelaufen. Und diesmal nicht nur vor Scham. Blinde Wut blitzte in ihren Augen auf und ließ ihre Stimme gefährlich brechen – viel rauer und unkontrollierter als ihre sonst so makellose, höfliche Fassade.

»Sie sind ein absolut dreckiges Schwein.« Sie presste die Zähne wütend aufeinander. »Überschreiten Sie bloß nicht die Grenze, Herr Seifert.«

Karl schwieg einen langen Moment.

Dann zog sich sein rechter Mundwinkel langsam nach oben.

Je wütender diese Frau wurde, desto lebendiger und anziehender wirkte ihr Mund. Derselbe kleine Mund, der ihn gerade noch ein dreckiges Schwein genannt hatte, hielt seinem Blick jetzt standhaft stand. Draußen im Hausflur war Frau Keller immer weich, höflich und perfekt kontrolliert. Jetzt, mit den heftig wogenden Brüsten unter dem dünnen Shirt und den vor Wut und Scham glühenden Wangen, sah sie plötzlich viel, viel mehr nach einer echten, wilden Frau aus.

Karl ließ seinen Blick noch eine provozierende Sekunde länger auf ihren Lippen ruhen.

»Hören Sie auf damit, Frau Keller.«

Nadja stockte.

»Womit?«

»Mit dieser lächerlichen, gespielten Moral.« Karl sprach es schonungslos direkt aus. Seine Stimme war nicht sonderlich laut, aber sie besaß genug Gewicht, um mühelos durch ihren schnellen, gehetzten Atem zu schneiden. »Sie wissen ganz genau, dass ich Sie begehre. Und Sie nutzen das eiskalt aus.«

Nadjas Gesicht verlor wieder jegliche Farbe.

»Halten Sie den Mund.«

»Nein.« Karl legte die schwere Hand flach auf die Geldscheine. »Sie wollen mein Geld. Ich will Sie. Wir beide wollen hier gerade nur das, was wir wollen. Der einzige Unterschied zwischen uns ist, dass ich es ehrlich ausspreche, während Sie hier stehen und so tun, als wäre Ihre kleine Ehre zutiefst verletzt.«

Nadja riss den Mund auf, um ihn wütend zu beschimpfen, doch ihr blieb die Luft weg. Kein einziger Ton kam heraus.

Karl sah ihr unnachgiebig direkt in die Augen.

»Nadja, ich leihe Ihnen dieses Geld nicht. Ich gebe es Ihnen. Komplett. Das ist verdammt nochmal mehr, als Sie ursprünglich überhaupt erwartet haben.«

Sie ballte die Hände so fest, dass ihre Knöchel weiß hervortraten.

»Ich lasse Sie doch schon meinen ganzen Körper anfassen. Was in aller Welt wollen Sie denn noch?«

Karl beugte sich wieder ein Stück vor. Der Holzstuhl stöhnte unter der Bewegung seines alten Körpers.

»Weil Sie zu schön sind«, sagte er langsam, jedes Wort genießend. »So verdammt schön, dass es mir nicht reicht, Sie nur mit meinen rauen Händen zu berühren.«

Nadja lief augenblicklich knallrot an.

»Sie sind wirklich das Letzte.«

Karl lächelte freudlos.

»Ein dreckiges Schwein, ich weiß.«

»Und Sie glauben ernsthaft, ich lasse Ihren widerlichen, alten Mund an meinen Körper?«

Karl starrte sie nur schweigend an.

Die aufgeladene Luft im Zimmer schien förmlich auf ihre Brust zu drücken.

Dann sprach Karl langsam aus, was in ihm tobte.

»Ihr Körper ist makellos, Frau Keller.« Seine Stimme wurde dunkel und heiser. »Ich will kein schlechter Handelspartner für Sie sein.«

Nadja wollte weiterfluchen, das sah er deutlich.

Ihre Lippen öffneten sich einen Spalt. Ihre Kehle bewegte sich krampfhaft. Aber auch dieses Mal brachte sie kein Wort heraus.

»Gut«, zischte Nadja schließlich, jedes Wort gequält durch die Zähne gepresst.

Der Schwanz in Karls Hose zuckte schmerzhaft hart.

Aber er war noch immer nicht zufrieden.

Nadja las es sofort in seinem Gesicht.

Die lodernde Wut in ihren Augen flammte augenblicklich wieder auf.

»Scheiße nochmal«, stieß sie zornig hervor und verlor dabei fast endgültig die Beherrschung. »Dann sagen Sie jetzt auch alles. Und zwar sofort. Und kommen Sie nicht jedes verdammte Mal noch mit etwas Neuem um die Ecke, wenn ich Ihnen einen Schritt entgegenkomme.«

Karl blieb ungerührt sitzen.

Dieses Mal war er es, der sich Zeit ließ und sie eindringlich musterte.

Sie war klüger, als er gedacht hatte.

Und sie war deutlich verzweifelter, als er gedacht hatte.

»Gut«, sagte Karl.

Er schob das Geld entschlossen in die Mitte des Tisches.

»Fünfhundert Euro. Ohne Rückzahlung. Dafür zwei Mal. Jedes Mal genau eine volle Stunde.«

Nadja erbleichte sichtlich.

»Zwei Mal?«

»Zwei Mal.«

»Sie sind ein unersättliches Schwein.«

»Danke für das Kompliment.«

Nadja knirschte hörbar mit den Zähnen, widersprach ihm aber diesmal nicht.

Karl legte einen dicken Finger warnend auf den Geldstapel.

»In dieser einen Stunde darf ich Sie ansehen. Ich darf Sie mit meinen Händen anfassen. Und ich darf meinen Mund an Ihrem Körper benutzen, wie es mir gefällt.«

Nadja hielt fast panisch den Atem an.

»Wir ficken nicht«, fuhr er ungerührt fort. »Mein Schwanz dringt nicht in Sie ein.«

Sie starrte ihn an, als würde sie fieberhaft prüfen, wo in diesem Deal die versteckte Falle lag.

»Und keine Finger in mir«, konterte sie scharf.

Karl schwieg ein paar zähe Sekunden lang.

Dann nickte er langsam.

»Es sei denn, Sie verlangen ausdrücklich danach.«

Nadja atmete leise und zittrig aus, als hätte sie in der Falle gerade ein Schlupfloch gefunden.

Sofort leuchtete etwas Trotziges in ihren Augen auf.

»Während dieser ganzen Stunde«, sagte sie schnell und bestimmt, »behalte ich meinen Slip an. Ich ziehe ihn unter keinen Umständen aus.«

Karl sah sie abschätzend an.

Er wollte mehr. Verdammt, natürlich wollte er mehr. Aber er war abgebrüht genug zu verstehen, dass dieser ganze Deal in sich zusammenbrechen würde, wenn er Nadja jetzt noch weiter in die Ecke drängte. Diese völlig verrückte Verhandlung war ohnehin schon ein wackeliger Ritt auf der Rasierklinge.

»Gut«, sagte er knapp. »Den können Sie anbehalten.«

Nadja starrte ihn weiter wachsam an.

»Sonst noch etwas?«

Karl ließ seinen Blick hungrig zu ihrer vollen Brust hinabsinken.

»Eine letzte Sache. Sie müssen mir am Ende helfen, abzuspritzen.«

Nadjas Lippen wurden zu einem blutleeren, schmalen Strich.

»Nur mit der Hand«, sagte sie wie aus der Pistole geschossen.

»Mit der Hand. Mit dem Mund. Auf jede Art und Weise, die Sie sich aussuchen.« Seine Stimme wurde gefährlich rau. »Hauptsache, ich komme.«

Nadja presste den Kiefer mahlend zusammen.

»Auf keinen Fall mit dem Mund, Herr Seifert.«

»Ganz wie Sie wollen.«

Er stimmte überraschend schnell zu. Nicht etwa, weil er es sich nicht sehnlichst wünschte. Sondern weil er genau wusste, dass er in diesem einen, surrealen Moment bereits viel mehr bekommen hatte, als er jemals für möglich gehalten hätte, als er ihr die erste schmutzige Frage an den Kopf geworfen hatte.

Nadja zögerte keine Sekunde länger.

Sie zog den Geldstapel mit einer ruckartigen, fast aggressiven Bewegung zu sich heran.

Die orangefarbenen Euroscheine lagen fest in ihrer Hand. Ihre zierlichen Finger schlossen sich so hart darum, dass sich die Kanten des Papiers bogen. Ihr Gesicht war noch immer aufs Äußerste angespannt, noch immer fleckig rot vor Scham und hilfloser Wut, aber das Geld lag jetzt nicht mehr auf Karls Seite des Tisches.

Er starrte fasziniert auf ihre Hand.

Sie hatte das Geld genommen.


KAPITEL 4
EINE STUNDE


Nadja Keller umklammerte die fünfhundert Euro fest in ihrer Hand.

Die Kanten der Geldscheine, bereits klamm von ihrem Schweiß, schnitten in ihre Handfläche. Noch vor wenigen Minuten war dieses Geld genau das gewesen, was sie so dringend gebraucht hatte. Jetzt fühlte es sich auf einmal so bleischwer an, dass ihr Handgelenk fast taub wurde.

Sie wollte nur noch raus aus dieser ekligen Wohnung.

Das Geld mit nach Hause nehmen. Es tief hinten in den Schrank legen. Die Tür abschließen. Und dieses faltige, alte Gesicht, das ihr Übelkeit bereitete, nie wieder sehen müssen.

»Wir fangen gleich an.«

Karls raue Stimme erklang direkt hinter ihr.

Nadja gefror in der Bewegung.

Langsam drehte sie den Kopf zu ihm. Das Geld in ihrer Faust schien noch schwerer zu werden. Sie überlegte fieberhaft, ob sie das Ganze abblasen sollte. Ob sie es wenigstens noch hinauszögern konnte. Nicht jetzt. Nicht in diesem Moment, in dem sie vor Scham noch viel zu schnell atmete und ihre Finger merklich zitterten.

Aber Karl starrte sie an.

Dieser Blick war so viel drückender und nackter als alles, womit er sie früher heimlich im Hausflur gemustert hatte.

Karl saß noch immer breitbeinig auf dem Holzstuhl gegenüber vom Tisch, im zerknitterten, ausgeleierten Unterhemd, in der weiten Schlafhose, die schmutzigen Pantoffeln an den Füßen. Ein Mann, der fast die siebzig erreicht hatte, völlig ungepflegt, umgeben von einer Aura aus ranzigem Bier und kaltem Zigarettenrauch.

Sie und Markus wohnten nun seit über einem Jahr hier. Es war ihr nicht schwergefallen, den geilen, lauernden Blick des alten Nachbarn zu bemerken, wenn sie verschwitzt vom Fitnessstudio kam oder ihm in knapper Kleidung beim Müllwegbringen begegnete.

Am Anfang hatte es sie gestört. Sie war ihm bewusst ausgewichen. Dann hatte sie sich irgendwann eingeredet, es seien doch nur Blicke. Außerdem hatte er immer so harmlos und hilfsbereit gewirkt – zumindest hatte sie das in ihrer Naivität geglaubt. Sie hatte ihn oft genug um kleine handwerkliche Gefallen gebeten. Ihm dabei ab und zu die Möglichkeit zu geben, ihr heimlich auf den Hintern oder in den Ausschnitt zu starren, hatte in Wahrheit auch etwas mit ihrer eigenen, weiblichen Eitelkeit zu tun gehabt. Mit einem stillen, ein bisschen schmutzigen Bedürfnis nach Bestätigung, das sie sich selbst nicht gern eingestand.

Aber genau weil sie geglaubt hatte, er sei nur ein harmloser, simpler alter Lustgreis, hatte sie sich in falscher Sicherheit gewogen. Sie hatte allen Ernstes geglaubt, ein bisschen Weichheit, ein bisschen nackte Haut und ein bisschen gespielte weibliche Hilflosigkeit würden völlig ausreichen, damit ein einsamer Rentner bereitwillig seinen Geldbeutel öffnete.

Sie hatte nur nicht damit gerechnet, dass es so enden würde.

Aber sie hatte das Geld genommen.

Sie hatte diesem perversen Handel zugestimmt.

Ich betrüge Markus nicht.

Dieser verzweifelte Gedanke schoss ihr wie ein Mantra durch den Kopf.

Kein Sex. Kein Eindringen. Keine Gefühle. Markus steht drüben in Frankfurt unter enormem Druck. Nur eine Stunde. Zwei Mal. Ich behalte meinen Slip an.

Nadja hämmerte sich diese Sätze in den Verstand – kurz, trocken, hart.

Sie ging zur Wohnungstür.

Ihre zitternde Hand legte sich auf den kalten Metallgriff.

Karl reagierte nicht hektisch. Er griff nicht nach ihr. Er sah nur schweigend zu.

Nadja atmete flach aus, fast ein wenig erleichtert. Wenigstens behielt er die Kontrolle. Wenigstens stürzte er sich nicht wie ein wildes Tier auf sie. Genau davor hatte sie panische Angst gehabt: dass diese ganze Sache irgendwann gewaltsam aus dem Ruder laufen würde. Sie hatte ihn ein letztes Mal unbewusst getestet, bevor es losging.

Dann wanderten ihre Finger nach oben.

Klick.

Das Schloss wurde entriegelt.

Das metallische Geräusch war in der stillen alten Wohnung winzig klein. Doch für Nadja klang es so ohrenbetäubend laut, dass sich ihr Bauch krampfhaft zusammenzog.

Sie drehte sich wieder um. Ihr Gesicht war maskenhaft angespannt, die Lippen zu einem blutleeren Strich gepresst.

»Hier?«

»Hier«, sagte Karl.

Mehr nicht.

Nadja ließ den Blick fahrig durch das Zimmer schweifen.

Das durchgesessene Sofa. Der zerkratzte Holztisch. Die halb gelesene Bild-Zeitung. Der überquellende, eklige Aschenbecher. Der abgestandene Geruch nach billigem Bier, altem Schweiß und der Verwahrlosung eines Mannes, der viel zu lange allein lebte – er hing in den Gardinen, klebte im Teppich, durchdrang die gesamte Luft.

Sie schluckte trocken.

Dann begann sie, sich auszuziehen.

Sie zog das T-Shirt mit einer schnellen, fast groben Bewegung über den Kopf, sodass ihr braunes Haar zerzaust und wild auf ihre bloßen Schultern fiel. Der Baumwollrock glitt fast lautlos an ihren Beinen hinunter, und sie stieß ihn achtlos mit dem Fuß zur Seite.

Ein paar zähe Sekunden lang stand sie völlig entblößt mitten in Karls dreckigem Wohnzimmer.

Nur noch bekleidet mit einem grauen Spitzenslip.

Ihre letzte verbliebene Bedingung.

In der Wohnung war es kühler als drüben bei ihr. Die feuchte, muffige Luft ließ Nadjas Haut sich unweigerlich zusammenziehen. Ihre schweren Brüste wogten unter Karls unverschämtem Blick. Ihr Unterbauch spannte sich hart an. Ihre Oberschenkel zitterten vor Anstrengung, weil sie sich regelrecht dazu zwingen musste, nicht davonzulaufen.

Sie starrte Karl direkt in die Augen und versuchte krampfhaft, gleichgültig zu wirken.

Karl saß noch immer regungslos da.

Sein Gesicht wirkte auf den ersten Blick beinahe ruhig. Sein Körper hingegen sprach eine ganz andere Sprache. Unter der weiten Baumwollhose ragte sein Schwanz als massive, harte Beule aggressiv nach oben und spannte den dünnen Stoff bis zum Zerreißen.

»Setzen Sie sich dort hin.«

Er deutete mit einem knappen Nicken zum Sofa.

Nadja ging steifbeinig hinüber und ließ sich auf das tief eingesunkene Polster sinken. Die alten Federn darunter gaben ein ächzendes Geräusch von sich. Sie presste sofort reflexartig die Knie zusammen und hob dann den Blick zur großen, runden Uhr an der Wand.

»Elf Uhr fünfzehn.« Ihre Stimme klang deutlich kälter, als sie sich innerlich fühlte. »Ab jetzt läuft die Zeit.«

Dieser eine Satz gab ihr ein winziges Stück Kontrolle zurück.

Eine Stunde.

Ein klarer Anfang. Ein klares Ende.

Um zwölf Uhr fünfzehn würde sie aufstehen. Sich wortlos anziehen. Diese widerliche Wohnung verlassen und nie, nie wieder daran denken.

Karl verschwendete keine weitere Sekunde.

Er stand auf, packte sein Unterhemd, zog es sich über den Kopf und schob die weite Schlafhose achtlos hinunter.

Sein völlig nackter Körper stand vor Nadja.

Seine Haut war faltig, altersfleckig und schlaff geworden. Die Schultern waren schmal und eingefallen. Auf seiner Brust kräuselten sich ein paar graue, dünne Haare. Der weiche Bauch hing unschön über die Hüften. Die Knie waren knochig, die Waden sehnig und dünn. An ihm klebte der durchdringende Geruch nach alter Männerhaut, getrocknetem Schweiß und tief sitzendem, kaltem Tabak.

Nadja wollte angewidert den Kopf wegdrehen.

Aber ihr Blick blieb wie magisch hängen, als er nach unten fiel.

Karls Schwanz war massiv – viel größer und dicker, als sie erwartet hatte.

Grob. Lang. Schwere Adern zogen sich dunkel und pochend unter der schlaffen, alten Haut entlang.

Und er war deutlich größer als Markus’.

Nadjas Hals schnürte sich zusammen.

Sofort riss sie den Blick zur Seite und hasste sich abgrundtief dafür, dass sie zu lange und zu fasziniert hingesehen hatte. Noch mehr hasste sie die Tatsache, dass sich ihr eigener Körper bei diesem Anblick für einen winzigen, verräterischen Moment unwillkürlich zusammenzog, bevor ihr rationaler Verstand es abwehren konnte.

Pantoffeln schlurften schwerfällig über den Boden.

Karl kam näher.

Schritt für Schritt. Die alten Holzdielen knarrten unter seinem Gewicht. Sein herber Männereigengeruch erreichte sie, noch bevor er nah genug war. Dann fiel sein Schatten über Nadjas nackten Körper und schluckte das letzte bisschen fahle Licht, das vom Fenster hereinfiel.

Nadja erstarrte völlig.

Karls große, runzlige Hand hob sich.

Sie verharrte einen Moment lang regungslos in der Luft, direkt vor ihrer ungeschützten Schulter. Als wollte er diese allerletzte Sekunde der Unberührtheit noch genüsslich auskosten, bevor er endgültig Besitz von ihr ergriff.

Nadja schloss fest die Augen.

Sie bereitete sich auf blanken Ekel vor. Auf den unkontrollierbaren Reflex, ihn schreiend wegzustoßen. Auf das Gefühl, dass sich ihr der Magen umdrehen würde.

Dann senkte sich Karls flache Handfläche auf ihre Schulter.

Ein elektrisierender kleiner Schauer durchfuhr ihren Körper.

Seine Hand war grob, extrem rau und trocken. Überhaupt nicht wie Markus’ weiche, gewohnte Bürohengst-Berührung. Nicht wie diese müde, hastige und vorhersehbare Hand, die schon so lange zu ihr gehörte, dass sie sie beim Sex manchmal kaum noch wahrnahm.

Das hier war die ungeschliffene Hand eines ganz anderen Mannes.

Eines völlig fremden Mannes. Alt. Ungepflegt. Einer, der eigentlich verdammt noch mal nicht das geringste Recht haben sollte, sie so anzufassen.

Aber sie lag dort. Schwer und warm.

Und was Nadja in diesem Moment am meisten erschreckte: Ihr wurde nicht schlecht.

Karls raue Hand glitt langsam ihre Schulter hinunter.

Dann legte sie sich voll auf ihre nackte Brust.

Zuerst tastete er nur prüfend. Seine sehnigen, alten Finger schlossen sich fest um ihr weiches Fleisch, drückten leicht zu. Dann wurde sein Griff plötzlich kräftiger. Gieriger. Viel weniger beherrscht.

Nadja biss sich so fest auf die Unterlippe, dass es wehtat, und starrte mit aufgerissenen Augen auf den unbarmherzigen Sekundenzeiger der Wanduhr.

Sie versuchte krampfhaft, ihren Verstand von dem nackten Körper zu trennen, der da wehrlos auf diesem alten Sofa saß. Versuchte sich einzureden, dass die schwere Brust in Karls knetender Hand ein bloßes Stück Fleisch war, das nicht zu ihr gehörte.

Aber Karls Verhalten veränderte sich schlagartig.

Die beängstigende Ruhe in seinem faltigen Gesicht bekam tiefe Risse. Seine blassgrauen Augen wurden trüber, brannten dunkler. Sein Mund öffnete sich gierig. Sein schwerer, rasselnder Raucheratem strich heiß gegen ihren Hals.

Nadja fand es abstoßend und widerlich.

Und doch ... traf es tief in ihr einen winzigen, verdorbenen Nerv.

Endlich, endlich brachte ihr nackter Körper diesen alten Mann dazu, die Maske fallen zu lassen und zu zeigen, was für ein geiles, hungriges Tier er wirklich war.

Karl beugte sich ruckartig hinunter, nahm ihre hart gewordene Brustwarze in den Mund und saugte gnadenlos daran.

»Ah … verdammt … das tut weh!«

Nadja fuhr zusammen. Beide Hände krallten sich in die speckige Kante des alten Sofas. Der geflüsterte Fluch kam eher aus purer Überraschung als aus echtem Schmerz. Karl saugte animalisch fest, seine stumpfen Zähne streiften scharf über ihre empfindliche Brustwarze. Es war so ungeschickt und ungestüm, dass es fast schmerzhaft grob wirkte.

Er ließ widerwillig ein wenig von ihr ab und sah zu ihr hoch.

Feuchter Speichel glänzte auf ihrer weißen Brust unter dem fahlen Licht aus der Küche.

»Entschuldigung … Frau Keller …« Karl atmete schwer, seine Stimme klang dick und belegt. »Ich bin einfach zu aufgeregt.«

Sein nasser, offener Mund, die geröteten, gierigen Augen und diese dunkle, heisere Stimme ließen Nadja augenblicklich begreifen, dass sie diesen verdammten Handel völlig falsch eingeschätzt hatte.

Diese eine Stunde war nicht nur ein Deal. Sie war dafür da, dass dieser Mann all das, was sich an aufgestauter, perverser Lust in seinem alten Körper angesammelt hatte, gnadenlos an ihr ausließ.

Nadja fluchte innerlich.

Sie hatte furchtbar schlecht verhandelt.

Verdammt schlecht.

Aber sie hatte das Geld bereits genommen.

Die Tür war fest verschlossen.

Die Uhr tickte unaufhaltsam. Und gegen bittere Reue gab es keine Tabletten.

Nur eine Stunde, sagte Nadja sich flehend.

Karl ließ ihr keine Zeit für weitere Selbstberuhigungen. Seine schwieligen Hände begannen nun fordernd über ihren gesamten Körper zu wandern. Von der prallen Brust hinab zur schmalen Taille. Von der Taille über den flachen Bauch. Dann zu ihren weichen Hüften, streichelten über ihre nackten Schenkel, glitten gefährlich nah an den Rand ihres Spitzenslips. Er knetete ihr Fleisch, strich fest über ihre Kurven, kehrte wieder zu ihren Brüsten zurück, beugte sich hinunter, leckte, saugte hungrig, ließ kurz los, nur um den prallen Warzenhof sogleich wieder tief in seinen heißen, feuchten Mund zu nehmen.

In den ersten paar Minuten blieb Nadja stocksteif sitzen.

Doch dann begann ihr Körper gegen ihren Willen weicher und nachgiebiger zu werden.

Nicht, weil sie Karl wollte. Ganz sicher nicht.

Es ist nur eine rein körperliche Reaktion.

Genau das redete sie sich verzweifelt ein.

Ihr Atem wurde unweigerlich flacher und unruhiger. Ihre Wangen brannten heiß. Die Finger, die sich schmerzhaft in das Sofa gekrallt hatten, verloren langsam an Kraft. Ihr Körper begann auf die derben Streicheleinheiten zu reagieren, obwohl ihr Verstand sich vor dem alten Mann ekelte.

Tief zwischen ihren Schenkeln entstand eine pochende Wärme, eine verräterische Feuchtigkeit.

Ihre Fotze wurde ganz von allein nass.

Nadja erstarrte innerlich noch viel stärker als in dem Moment, als Karl sie zum ersten Mal berührt hatte.

Während er sein Gesicht wühlend in ihre weichen Brüste drückte, musste sie plötzlich unweigerlich an gestern Abend denken.

Markus war extrem spät nach Hause gekommen.

An ihm klebte der Geruch einer langen Autofahrt, er trug ein zerknittertes Hemd und hatte diese typische, gehetzte, müde Stimme. Ein paar hastige, pflichtbewusste Minuten Sex in der absoluten Dunkelheit. Er hatte sie schnell auf das Bett gedrückt, war viel zu früh und unvorbereitet in sie eingedrungen und hatte sich mechanisch auf ihr bewegt, als wäre es nur ein weiterer Punkt auf seiner To-do-Liste, den er noch schnell abhaken musste, bevor er endgültig zusammenbrach. Danach eine hastig gemurmelte Entschuldigung, bevor sie auch nur im Ansatz befriedigt war.

Wie lange war es eigentlich her, dass Markus sie so berührt hatte?

Dass er sich so endlos viel Zeit genommen hatte, nur um ihre Brüste zu küssen?

Der ewige Stress auf der Arbeit. Die verdammten Rechnungen. Die endlosen Fahrten nach Frankfurt. Die ständigen späten Abende. Und diese einschläfernde, langweilige Vertrautheit der Ehe.

Ein schleichendes Gift, das Markus’ Berührungen über die Zeit immer kürzer gemacht hatte. Hastiger. Blasser. Leidenschaftsloser.

Nadja hasste diesen schmutzigen Gedanken, der unaufhaltsam in ihrem Kopf aufstieg.

Aber er ließ sich nicht mehr verdrängen.

Ihr eigener Ehemann berührte sie nur noch wie eine lästige, müde Gewohnheit.

Doch dieser dreckige alte Nachbar ... er berührte sie mit einem rohen Hunger, als wäre ihr nackter Körper das Einzige auf der Welt, das ihn noch einmal am Leben hielt.

Zwischen ihren Schenkeln spürte sie deutlich, wie der dünne Stoff des Spitzenslips immer feuchter an ihren Schamlippen klebte.

Nadja erschrak zutiefst vor sich selbst.

Sie sah hilflos hinunter auf Karls kahlen Scheitel mit den paar dünnen, grauen Haaren, der gierig zwischen ihren vollen Brüsten vergraben war.

Ihr Hals schnürte sich vor Panik eng zusammen.

Nadja riss den Kopf herum zur Wanduhr. Ihre Augen brannten heiß, aber sie weigerte sich zu weinen.

Der Minutenzeiger war nur ein verdammt kurzes Stück weitergerückt.

Elf Minuten.

Erst verdammte elf Minuten waren vorbei.

Und ihre Fotze war bereits klatschnass.


KAPITEL 5
EIN GUTES GESCHÄFT


Karls raue Handfläche lag auf Nadja Kellers nackter Schulter.

Für eine lange Sekunde ließ er sie einfach nur dort ruhen.

Ihre Haut war wärmer, als er erwartet hatte. Und unglaublich glatt. Unter seiner Hand saß der Körper der jungen Ehefrau von nebenan – echt, lebendig, bis zum Zerreißen angespannt auf seinem alten Sofa. Das war kein gedämpftes Wasserrauschen hinter der Wand mehr. Kein dünnes Top draußen im Hausflur. Kein kurzer, heimlicher Blick, wenn sie sich vorbeugte, um sich die Schuhe zu binden.

Nadja Keller saß leibhaftig vor ihm.

Vom Bund aufwärts völlig nackt.

Nur noch bekleidet mit diesem winzigen grauen Spitzenslip.

Karl sah genau, wie sich ihr Hals bewegte, als sie schwer schluckte. Ihre Hände krallten sich in die speckige Sofakante, die Knie hatte sie fest aneinandergepresst, die Augen starr auf die Wanduhr gerichtet – als würde die Zeit schneller vergehen, wenn sie den Zeiger nur lange genug fixierte.

Er ließ seine Hand quälend langsam hinuntergleiten.

Von der Schulter.

Über das feine Schlüsselbein.

Dann legte er sie voll und ganz auf ihre nackte Brust.

Karl zog zischend die Luft ein.

Weich.

Verdammt, wirklich viel zu weich.

Seine Finger schlossen sich wie von selbst. Erst drückte er nur leicht zu, dann fordernder, fester. Ihr Fleisch füllte seine gesamte Handfläche aus. Schwer, warm, elastisch. Ein junger, straffer Körper, auf dem seine sehnige, altersfleckige Hand nur noch schmutziger wirkte.

»Scheiße …«

Der Fluch brach ihm unkontrolliert und heiser über die Lippen.

Nadja wandte das Gesicht angewidert ab.

Aber Karl hörte nicht auf. Er nahm ihre schweren Brüste in beide Hände. Zuerst hastig und unbeholfen vor purer Erregung, dann bewusster und langsamer, als sein Hirn endlich realisierte, dass er sie hier und jetzt wirklich anfassen durfte. Er hob die Brüste an, drückte sie in seinen Handflächen zusammen, strich mit den hornigen Daumen um ihre Warzenhöfe und rollte die steif gewordenen Spitzen fest zwischen den Fingern.

Fast zwanzig Jahre war es her, dass er eine Frau so berührt hatte.

Nadja versuchte krampfhaft, aufrecht sitzen zu bleiben. Die Lippen fest zu einem Strich geschlossen. Die Augen starr von seinem Gesicht abgewandt. Doch als sein kratziger Fingernagel hart über ihre Brustwarze strich, zuckte ihre Schulter unweigerlich.

Karl registrierte es sofort.

Ein trockenes Lachen saß ihm tief im Hals.

»Empfindlich.«

Nadja antwortete nicht.

Karl beugte sich vor.

Er wusste, dass er langsamer machen sollte. Dass er die kühle Kontrolle bewahren sollte, genau wie vorhin bei der Verhandlung. Aber als sein Mund nur noch wenige Zentimeter von ihrer Brustwarze entfernt war, schlug ihm der Duft von warmer Frauenhaut, von milder Seife und Nadjas purer, erregter Körperwärme direkt ins Gehirn.

Er nahm ihren harten Nippel in den Mund und saugte gierig daran.

»Ah … verdammt … das tut weh!«

Nadja fuhr heftig zusammen. Karl hörte ihren erstickten Fluch und spürte, wie sein alter Schwanz unter seinem Bauch wild pochte. Er war zu stürmisch gewesen. Seine Zähne streiften scharf über ihre Brustwarze, sein Mund war nass, unbeholfen und so hungrig, dass es fast schon gewalttätig wirkte. Er merkte es selbst.

Widerwillig ließ er los und sah zu ihr hoch.

Feuchter Speichel glänzte auf ihrer weißen Brust.

»Entschuldigung … Frau Keller …« Karl keuchte rau. »Ich bin ein wenig zu aufgeregt.«

Nadja starrte ihn voller Hass an, aber ihr Hals war tiefrot angelaufen und ihr Atem ging bei Weitem nicht mehr so gleichmäßig wie noch vor einer Minute.

Karl blickte auf den feuchten Fleck auf ihrer Haut.

Dann wieder auf die vollen Brüste in seinen Händen.

»So verdammt weich.« Seine Stimme war nur noch ein heiseres Knurren. »Und sie riechen so gut.«

Nadja drehte sofort den Kopf weg, als wäre dieses anzügliche Lob noch schmutziger als sein alter Mund, der eben an ihr gesaugt hatte.

Karl beugte sich wieder hinunter, diesmal kontrollierter. Er leckte mit der flachen Zunge über ihre Brustwarze, vorsichtiger als zuvor, und begann dann erneut zu saugen. Ohne Zähne. Nur ein tiefes, gieriges Saugen, als würde er sie melken wollen.

Ihre Finger gruben sich tief in die Sofakante.

Karl lächelte teuflisch, während sein Mund fest an ihrer Brust klebte.

»Wissen Sie eigentlich, wie lange ich diese Titten schon anfassen wollte, Frau Keller?«

Nadja schwieg beharrlich.

Karl löste sich mit einem leisen Schmatzen von ihrer Brust und zog schwer durch die Nase Luft ein. Seine raue Hand glitt über ihren bebenden Brustkorb, hinab über die schmale Taille, bis zum flachen Bauch. Nadja zog reflexartig den Bauch ein, als seine alte Hand ihre Haut streifte. Genau diese instinktive Reaktion machte ihn nur noch geiler.

Er strich an ihren Hüften hinunter und knetete kräftig ihre weichen Schenkel.

Ihre Haut war makellos glatt und warm. Ein bizarrer Kontrast zu seinen trockenen, rissigen Händen. Je länger Karl sie streichelte, desto stärker überkam ihn das berauschende Gefühl, etwas zurückzubekommen, das er vor langer Zeit verloren hatte. Es war die pure, dominante Lust eines Mannes auf eine Frau. Das einfache, uralte Verlangen. Der grenzenlose Genuss, eine Frau unter den eigenen Händen vor Erregung beben zu sehen.

Selbst wenn sie auf dem Papier einem anderen gehörte.

Karl sah Nadja an.

Sie starrte eisern auf die Uhr, das Gesicht maskenhaft angespannt, während ihr Körper unter seinen zudringlichen Berührungen Stück für Stück weicher und wehrloser wurde.

Karl grinste in sich hinein.

Seine Hand glitt unaufhaltsam an die Innenseite von Nadjas Oberschenkel, wanderte quälend langsam höher und stoppte exakt am Rand ihres Slips.

Ein kleines, ersticktes Geräusch blieb ihr im Hals stecken. Ihre Schenkel pressten sich reflexartig zusammen.

Karl hielt inne.

Er beugte sich tiefer und sah genauer hin.

Das war kein normaler Slip.

Nadjas grauer Spitzenslip war lächerlich klein. Ein extrem schmaler Tanga – gerade genug Stoff, damit sie behaupten konnte, ihre eigene Bedingung einzuhalten. Durch ihre verkrampfte Sitzhaltung war der Rand verrutscht und gab den direkten Blick auf die weiche, rosige Haut direkt neben ihrer Spalte frei.

Karls Hals schnürte sich zusammen.

Ein völlig klarer Gedanke schoss ihm durch den Kopf.

Ein verdammt gutes Geschäft.

Nadjas Bedingung war gewesen, dass sie den Slip anbehalten durfte. Gut. Sie trug ihn. Er hatte kein Wort gebrochen. Aber dieses winzige Fetzen Spitze verdeckte so gut wie nichts. Eigentlich machte es alles nur noch viel obszöner – wie ein lächerlicher, durchsichtiger Schutzschild, der förmlich darum bettelte, zerrissen zu werden.

»Und das nennen Sie einen Slip?«

Karl beugte sich noch näher an ihren Schritt heran, seine Stimme dick vor Lust.

»Verdammt … Frau Keller. Sie wissen wirklich, wie man sich exakt an die Regeln hält.«

Seine raue Fingerspitze glitt provokant dicht am Rand der Spitze entlang.

Nadja zuckte heftig zusammen. Ihre Schenkel pressten sich noch fester aneinander, aber es war bereits zu spät. Karl hatte die verräterische, feuchte Hitze an seiner Fingerspitze gespürt.

Für eine Sekunde erstarrte er.

Dann sah er langsam zu ihr hoch.

Nadjas Gesicht war dunkelrot, von den Wangen bis tief in den Hals. Sie wusste ganz genau, dass er es bemerkt hatte. Dafür brauchte es absolut keine Worte mehr. Kein Raten. Keine Fantasien mehr durch eine dünne Wohnungswand hindurch.

Sie war nass.

Karl lächelte.

Ein faltiges, schmutziges, zutiefst befriedigtes Lächeln.

»Schon klatschnass.«

»Halten Sie den Mund.« Nadjas Stimme zitterte unkontrolliert vor Wut und Scham.

»Sie wollen, dass ich den Mund halte«, sagte Karl, während seine Augen noch immer gierig auf die Stelle zwischen ihren Schenkeln fixiert blieben, »aber das da unten ist gerade überhaupt nicht still, Frau Keller.«

»Das ist nur … eine körperliche Reaktion.«

»Oh, ja.« Karl ließ sich schwerfällig vor dem Sofa auf die Knie sinken. »Eine körperliche Reaktion auf ein dreckiges, altes Schwein.«

Nadja presste sofort die Knie zusammen. Ihre nackte Brust hob und senkte sich heftig, ihr Atem ging stoßweise. Karl sah triumphierend zu ihr hoch.

Dann warf er einen vielsagenden Blick auf die fünfhundert Euro, die auf dem Tisch lagen.

Nadja starrte ihn an, die Lippen zitterten. Ihre Hände klammerten sich weißknöchelig an die Sofakante. Eine drückende Stille breitete sich aus – zäh, schwer und unendlich schmutzig.

Karl wartete geduldig.

Und schließlich, zentimeterweise, öffneten sich ihre Beine.

Karl musste die Zähne aufeinanderbeißen, um nicht laut aufzustöhnen.

Trotz all ihrer Wut. Trotz der erdrückenden Scham. Trotz dieses hasserfüllten Blicks, mit dem sie ihn am liebsten umgebracht hätte. Sie tat es.

Karl fixierte den winzigen Tanga, der absolut nichts mehr verdeckte. Er musste den nassen Stoff nur minimal zur Seite schieben – ohne ihn auszuziehen – und alles, woran Nadja sich verzweifelt festklammern wollte, lag nackt vor seinem Gesicht.

Und Karl hielt sein Wort.

Er zog ihr den Slip nicht aus.

Er nahm lediglich den feuchten Spitzenrand zwischen Daumen und Zeigefinger und zog ihn stramm zur Seite. Gerade weit genug, um pralles, rosiges Fleisch freizulegen, das im matten Licht der Küchenlampe feucht glänzte und leicht bebte.

Karl hielt für einen Moment den Atem an.

Die Fotze direkt vor seiner Nase war wunderschön. Rosig, voll, die inneren Schamlippen deutlich dunkler als die helle Haut ihrer Schenkel. Klare, viskose Nässe sickerte bereits aus der Spalte, tränkte den Rand des weggeschobenen Slips und glänzte verräterisch an der Innenseite ihrer Oberschenkel. Ihr Eingang stand leicht offen, als würde sie atmen, und zog sich in winzigen, zuckenden Bewegungen zusammen. Der warme, schwere Duft einer hochgradig erregten Frau stieg ihm unzensiert in die Nase. Das war kein billiges Parfüm, keine künstliche Seife. Das war der pure, rohe Geruch einer echten Frau, die vor nackter Lust tropfte.

Karl spürte, wie das Blut in seinen Ohren rauschte. Er hatte sich diese Fotze in so vielen einsamen Nächten vorgestellt. Und jetzt lag sie einfach da, offen vor ihm, rosig, klatschnass und unter seinem hungrigen Blick leicht zuckend.

Er beugte sich hinunter.

Zuerst berührte nur seine Nase den Rand der Spitze. Er zog den Moschusgeruch tief in seine Lungen, als wollte er ihren ganzen Saft in sich aufsaugen. Dann kam seine Zunge. Ein langer, nasser, grober Zug von ganz unten nach oben, gnadenlos über die feuchte Spalte und den straffgezogenen Stoff hinweg.

Nadja schnappte lautstark nach Luft.

»Nicht …«

Ihre Stimme war winzig, fast völlig erstickt. Aber ihre Schenkel schlossen sich nicht. Ganz im Gegenteil – sie zitterten und öffneten sich unbewusst noch einen Spalt weiter.

Karl leckte kräftiger. Seine breite Zunge drängte sich an dem zur Seite gezogenen Stoff vorbei, fuhr unbarmherzig durch ihre nasse Spalte, teilte die weichen Lippen und suchte den Weg tiefer dazwischen. Er leckte ihre Nässe gierig weg, schluckte sie hörbar hinunter und presste die Zunge dann hart und bestimmt gegen das weiche, kochend heiße Fleisch.

Nadja bebte in Wellen. Eine Hand krallte sich ins Sofa, die andere schlug sie sich verzweifelt vor den Mund. Trotzdem drangen leise, abgehackte Wimmerlaute durch ihre Finger.

»Ah … hhh … nein …«

Karl dachte gar nicht daran, aufzuhören. Er leckte schneller, seine Zunge wühlte sich tief zwischen die nassen Falten, streifte gnadenlos über ihren prall gewordenen Kitzler, glitt wieder hinab und leckte schleckend über den zuckenden Eingang. Ihr Saft floss immer reichlicher und klebte bald glänzend an seinem Kinn.

Nadja atmete extrem hastig. Ihre Hüften hoben sich wie ferngesteuert ein wenig vom Polster und drückten ihre Fotze unbewusst fester gegen seinen Mund. Sie wollte ihn eigentlich wegstoßen, doch ihre nackten Schenkel schlossen sich stattdessen um seinen Kopf – nicht fest genug, um ihn zu vertreiben, sondern eher so, als könnten sie ihn unmöglich gehen lassen.

»Sie … Sie haben gesagt, kein Eindringen …« Ihre Stimme bebte haltlos, fast flehend. »Warum lecken Sie … so tief …«

Karl hob den Kopf nur einen Millimeter an. Ihre Nässe zog Fäden an seinen Lippen. Er sah direkt in Nadjas gerötete, völlig verwirrte Augen.

»Ich lecke nur außen«, sagte er, die Stimme extrem rau vor Hunger. »Ich stecke nichts hinein, Frau Keller.«

Diese technische, schmutzige Ausrede war so absurd, dass Karl selbst fast darüber gelacht hätte.

Nadja wollte protestieren. Doch bevor auch nur ein weiteres Wort über ihre Lippen kommen konnte, vergrub Karl sein Gesicht wieder zwischen ihren Beinen. Seine Zunge fuhr mit hartem Druck von unten nach oben, öffnete ihre Lippen, glitt schmatzend durch die Spalte und kreiste erbarmungslos um den Kitzler. Er saugte an ihren Schamlippen, zog leicht daran und ließ schnalzend wieder los, nur um seine Zunge sofort wieder in die feuchte Hitze zu rammen.

Nadja konnte nicht mehr sprechen.

Sie konnte nur noch mit weit offenem Mund atmen. Ihre Schenkel bebten unkontrolliert um Karls Kopf, während ihre Hüften sich im Rhythmus seiner peitschenden Zunge hoben und senkten. Der winzige Spitzenslip, immer noch zur Seite gezogen, war völlig nutzlos gegen die Art und Weise, wie seine Zunge sich wieder und wieder in ihre nasse Fotze bohrte und sie restlos aussaugte.

Karl leckte wie ein Verhungernder, der viel zu lange verzichtet hatte. Er trank alles, was aus ihr floss, suchte dann zielsicher wieder ihren Kitzler und saugte daran – hart, rhythmisch und schnell. Jedes Mal, wenn seine raue Zunge dort mit Druck entlangstrich, durchfuhr Nadja ein elektrischer Schlag, und sie erstickte ein langes, geiles Stöhnen in ihrer Kehle.

Er wusste genau, dass sie kurz vor dem Höhepunkt stand.

Und genau diese Beherrschung wollte er endgültig zerstören.

Karl sah zu ihr hoch, den nassen Mund noch dicht an ihrer pulsierenden Fotze, die Stimme leise und heiser.

»Macht Markus das überhaupt noch mit Ihnen?«

Nadja antwortete nicht. Sie presste nur die Schenkel fester um seine Ohren, die Augen fest zusammengekniffen, die Unterlippe so schmerzhaft zwischen den Zähnen, dass sie weiß anlief.

Karl lachte leise und leckte schmatzend weiter.

»Nein?«

Nadja schwieg beharrlich.

Aber ihre Hüften logen nicht. Sie hörten nicht auf, sich zu heben und ihre rosige, klatschnasse Fotze noch fordernder gegen seinen Mund zu pressen.

Karl lachte kehlig auf und vergrub sein Gesicht erneut tief zwischen ihren Beinen.

»Ihr Mann weiß ja gar nicht, was für eine geile Fotze er da zu Hause hat …«, murmelte Karl schmutzig gegen ihre Haut. »Wenn ich er wäre, würde ich das hier jeden verdammten Tag auslecken, ohne auch nur einen Cent von Ihnen zu verlangen …«

»Erwähnen Sie ihn … nicht …«

Endlich brach ein Satz aus Nadja heraus.

Er war völlig erstickt. Zitternd. Und genau an diesem winzigen Bruch merkte Karl, dass er sie endgültig geknackt hatte.

Karl hielt sich absolut nicht mehr zurück.

Er presste die flache Zunge tief in Nadjas Spalte, leckte hart, schnell und ohne die geringste Pause, während seine Nase bei jedem Zug ihren empfindlichen Kitzler rieb. Ihre Nässe floss in Strömen, überzog sein Kinn und seine Wangen mit einem klebrigen Film. Er saugte ihre Lippen in seinen Mund, zog brutal daran, ließ los und schob die Zunge sofort wieder gegen das weiche, pochende Fleisch.

Nadja gab den Versuch auf, sich zurückzuhalten.

Ihre Schenkel waren jetzt weit zu beiden Seiten aufgespreizt, ihre Hüften bogen sich in kleinen, unkontrollierten Stößen nach oben und drückten ihre rosige, tropfende Fotze tief in sein Gesicht. Das leise, verschluckte Wimmern aus ihrer Kehle wurde lauter und ehrlicher. Sie hielt zwar noch immer eine Hand vor den Mund, aber die andere lag nur noch kraftlos auf der Sofakante – von der anfänglichen Verkrampfung war nichts mehr übrig.

Karl spürte, wie jede moralische Grenze in diesem Raum verdampfte.

Sie ertrug es nicht mehr nur für das Geld. Sie genoss es. Sie machte bereitwillig die Beine für einen alten Mann breit und ließ sich von ihm lecken. Diese Erkenntnis brachte sein Blut zum Kochen und machte ihn unendlich gierig, sie über den Rand zu stoßen.

Er leckte noch schneller, noch härter. Seine Zunge wühlte sich immer wieder zwischen die nassen Falten, zog sich zurück und rieb dann mit hartem Druck über den Kitzler. Nadja bebte am ganzen Körper. Ihre Hüften flogen höher, ihre Schenkel spannten sich krampfhaft um seinen Kopf. Ihr Atem kam nur noch in schrillen Stößen, der Mund weit offen, die Hand längst weggenommen.

Karl wusste, dass sie in wenigen Sekunden kommen würde.

Er spürte es daran, wie ihr nasser Eingang hart um seine Zungenspitze zuckte, wie ein neuer Schwall heißer Nässe aus ihr quoll, wie ihre Hüften völlig asynchron und verzweifelt in seinem Rhythmus zuckten.

Und exakt in diesem Moment hörte er auf.

Vollständig.

Karl zog sein Gesicht abrupt zwischen ihren Schenkeln hervor. Sein Mund glänzte feucht, sein Kinn tropfte von ihrem Saft. Er richtete sich langsam auf und sah zu Nadja hoch.

Sie lag noch immer mit weit gespreizten Beinen da, die Hüften in der Luft eingefroren, ihre rosige, triefend nasse Fotze pochte wild vor unterbrochener, schmerzhafter Erregung. Ihre Augen öffneten sich nur blinzelnd, der Blick glasig und völlig verloren, als hätte ihr Verstand noch nicht begriffen, was gerade passiert war. Für den Bruchteil einer Sekunde sah Karl die blanke, verzweifelte Enttäuschung und den gierigen Hunger offen über ihr Gesicht huschen, bevor ihre Vernunft die Kontrolle zurückriss.

Aber er hatte es gesehen. Und das reichte ihm.

Karl wischte sich mit dem rauen Handrücken lässig den Mundwinkel ab und stand langsam auf. Sein Schwanz war steinhart, die dicke Eichel glänzte feucht und zeigte wie eine Waffe direkt auf Nadjas Gesicht.

»Sie werden hier nicht fürs bloße Herumliegen und Genießen bezahlt«, sagte er rau und eiskalt.

Nadja presste die Lippen aufeinander. Ihr Gesicht brannte dunklem Rot, vom Hals bis zu den Ohren. Hastig wollte sie die Schenkel schließen, doch die Bewegung kam viel zu spät und wirkte erbärmlich schwach. Der Spitzenslip war noch immer zur Seite gezogen und präsentierte ihm gnadenlos ihre nasse, noch immer leicht bebende Fotze.

Karl baute sich direkt vor ihr auf, seinen alten, nackten Körper im fahlen Licht der Küchenlampe zur Schau stellend. Seine Schultern mochten schmal sein, der Bauch weich und hängend – aber der dicke Schwanz stand massiv und fordernd vor ihm. Er starrte auf Nadja hinab und machte sich nicht die geringste Mühe, weder seinen tierischen Hunger noch die herablassende Verachtung in seinen Augen zu verbergen.

»Jetzt sind Sie dran, Frau Keller.«

Nadja hob langsam den Blick zu ihm. In ihren tränenden Augen tobte ein Sturm aus Wut, tiefer Demütigung und etwas anderem, das weitaus dunkler und verworrener war.

Karl griff an seinen Schritt, umfasste seinen steinharten Schwanz und schob die Vorhaut langsam zurück, bis die prall glänzende Eichel vollständig freilag.


KAPITEL 6
JETZT IST SIE DRAN


Karl Seifert stand vor Nadja.

Er war nackt unter dem fahlen Licht, das durch das staubige Fenster in die Wohnung fiel. Stoppeln kratzten an seinem Kinn. Seine Mundwinkel glänzten noch feucht von dem Saft, nachdem er eben sein Gesicht gierig zwischen ihren Beinen vergraben hatte.

Und sein Schwanz stand weiterhin voll aufrecht. Die pralle Spitze glänzte nass von klaren Lusttropfen.

Er zeigte wie eine fleischige Waffe auf sie, so nah, dass Nadja den Blick heben musste, um ihm nicht frontal auf die Eichel zu starren.

Karl senkte den Kopf und sah mit dunklen Augen auf sie hinunter. Sein Atem rasselte in der Brust, deutlich schneller als zuvor.

»Jetzt sind Sie dran, Frau Keller.«

Nadja schluckte schwer.

Sie verstand sehr genau, was dieser Befehl bedeutete.

Sie musste ihm helfen, abzuspritzen.

Ihre Wangen brannten wie Feuer. Ihr Hals schmeckte bitter. Ihre Schenkel bebten noch von dem, was seine raue Zunge eben mit ihr angerichtet hatte. Sie spürte noch genau, wie er sich gnadenlos an ihrer Fotze abgearbeitet hatte – und wie ihr eigener Körper ihren Verstand vollständig verraten, sich bereitwillig geöffnet und diese beschämende, schmutzige Lust von diesem alten Mann angenommen hatte.

Sie war wegen dieses dreckigen Lustgreises gekommen.

Nein. Fast gekommen.

Dieser Gedanke traf sie wie ein Schlag in die Magengrube.

Sie musste ihn jetzt schnell fertig machen.

Je länger sich das hier hinzog, desto mehr Zeit hatte Karl. Mehr Zeit, sie überall anzufassen. Sie wieder zu lecken. Ihr diese unanständigen Sätze ins Ohr zu raunen, auf die ihr dummer Körper reagierte, obwohl sie sich selbst abgrundtief dafür hasste.

Der winzige graue Tanga war weiterhin zur Seite gezogen. Nadja warf einen kurzen Blick an sich hinunter und verfluchte ihre eigene Dummheit. Heute Morgen hatte sie einfach nur ein bisschen verführerisch und hilflos aussehen wollen. Ein sehr kurzer Rock. Ein dünnes Shirt ohne BH. Ein hübscher kleiner Slip, den sie zu Hause oft trug, wenn sie sich begehrenswert fühlen wollte.

Sie hatte nicht im Traum damit gerechnet, dass ausgerechnet diese weibliche Eitelkeit zu einer perfiden Falle werden würde.

Der Tanga zählte natürlich als Slip. Genau wie sie es in ihrer Bedingung gefordert hatte. Aber sobald sie die Beine spreizte, schützte dieser winzige Fetzen Stoff absolut nichts mehr.

Zwischen ihren Schenkeln spürte Nadja noch die klebrigen Spuren von Karls Mund. Feucht. Warm. Tief erniedrigend. Ihre schweren Brüste schmerzten dumpf von seinem harten Griff und seinem gierigen Saugen. Die Brustwarzen waren pochernd geschwollen und so empfindlich, dass schon die kühle Luft in der Wohnung ausreichte, um sie frösteln zu lassen.

Karls dreckige Worte von eben hingen noch wie ein Echo in ihrem Kopf fest.

Macht Markus das jemals mit Ihnen?

Ihr Mann weiß wirklich nicht, was er da hat …

Sie hasste es, wie achtlos er eine bittere Wahrheit ausgesprochen hatte, die sie selbst sich nicht eingestehen wollte. Ihr eigener Mann leckte sie so gut wie nie.

Nadja holte tief, zittrig Luft und streckte die Hand aus.

Ihre zierlichen Fingerspitzen berührten Karls Schwanz.

Das Erste, was sie spürte, war die Hitze.

Die sonst so schlaffe alte Haut am Schaft war prall und hart vor Blut gespannt und glitt weich unter ihren Fingerspitzen. Der herbe, grobe Eigengeruch eines alten Mannes war ihr plötzlich so nah, dass Nadja ihre Gesichtszüge krampfhaft unter Kontrolle halten musste, um nicht angewidert die Nase zu rümpfen.

Sie schloss die Finger fest um den dicken Schaft.

Am Anfang war ihre Hand unsicher. Steif. Als würde das Ganze weniger real werden, wenn sie es nur mechanisch und schnell genug hinter sich brachte. Sie begann, ihn auf und ab zu streicheln – langsam und hart.

Karl stieß ein tiefes, raues Geräusch aus der Kehle aus.

Nadja bekam augenblicklich Gänsehaut davon.

Und gleichzeitig löste dieser unkontrollierte Laut etwas Seltsames, Dunkles in ihr aus.

Er zitterte wegen ihrer Hand.

Er mochte sich ihre Nachgiebigkeit mit fünfhundert Euro erkauft haben, aber in diesem Moment war er nur ein geiler alter Mann, der nackt vor ihr stand und völlig abhängig von ihrer Berührung wurde. Dieses berauschende Gefühl, die geballte Lust eines Mannes buchstäblich in der Hand zu halten — etwas, das sie bei Markus seit einer Ewigkeit kaum noch gespürt hatte — ließ Nadjas Finger unwillkürlich noch fester zupacken.

Karl starrte gierig auf ihre Hand hinunter.

»Ihre Hand ist wirklich verdammt weich …« Er atmete schwer und heiser. »Aber zu langsam, Frau Keller.«

Nadja presste die Lippen zu einem schmalen Strich zusammen.

»Ein bisschen schneller.«

Sie biss die Zähne aufeinander und beschleunigte das Tempo.

Sie wollte es nur noch beenden.

Karl zog scharf zischend die Luft ein. Sein faltiges Gesicht verzerrte sich vor Lust, aber seine Stimme blieb hart und fordernd.

»Zu trocken.« Er sah unzufrieden auf ihre Hand hinunter. »Es muss flutschen. Machen Sie es glatter.«

Nadja hielt in der Bewegung inne.

Sie wusste sofort, worauf er hinauswollte.

Eine neue, heiße Welle von Scham stieg ihr ins Gesicht. Sie wollte ihren Mund auf gar keinen Fall benutzen. Diese Grenze konnte und wollte sie unter keinen Umständen einreißen. Aber er hatte recht. Sie brauchte dringend etwas, um die Reibung zu verringern, um es glatter zu machen und alles zu beschleunigen, damit er endlich kam.

Nadja senkte den Kopf ein wenig.

Sie spitzte die Lippen und spuckte dick in ihre eigene Handfläche. Ein zäher Faden ihres Speichels tropfte schwer auf Karls dunkelrote Eichel.

Das kleine, nasse Geräusch war in der totenstillen Wohnung überdeutlich zu hören. Karl starrte fasziniert auf ihren Speichel, der langsam über die pralle Spitze seines Schwanzes rann. Sein Kehlkopf hüpfte auf und ab. Ein heiseres, animalisches Stöhnen brach aus ihm heraus. Allein diese erniedrigende Handlung machte diesen alten Schwanz in ihrer Faust noch härter.

Nadja umfasste ihn sofort wieder, verteilte den nassen Speichel auf dem heißen Schaft und bewegte die Hand deutlich schneller auf und ab.

Karl stöhnte laut auf.

»Ja …« Seine Stimme wurde dick vor Geilheit. »Verdammt, Ihre Hand ist noch viel besser, als ich dachte.«

Nadja hasste sich abgrundtief dafür, dass dieser billige Satz ihren Unterbauch schon wieder krampfhaft zusammenziehen ließ.

Karl beugte sich näher zu ihr herab.

»Und Ihr Mund?«, sagte er lauernd. »Benutzen Sie doch Ihren Mund. Genau so wie gestern Abend bei Ihrem Mann.«

Nadja riss den Kopf hoch.

Ihr Blick wurde eiskalt. Ihre Lippen pressten sich wütend aufeinander. Ihre Hand hielt seinen Schaft noch immer fest umschlossen, aber sie selbst erstarrte zur Salzsäule.

Karl sah sie ein paar Sekunden lang abschätzend an.

Dann verzog er spöttisch den Mund, als hätte er diese Gegenwehr erwartet.

»Schon gut.«

Nadja kam nicht einmal dazu, erleichtert auszuatmen, da sprach er schon weiter.

»Dann benutzen Sie eben Ihre Titten.«

Nadja sah gehetzt zur Wanduhr.

Der Minutenzeiger kroch unerbittlich weiter.

Seine gekaufte Zeit lief noch.

Der Zorn staute sich heiß in ihrer nackten Brust. Sie hatte verzweifelt versucht, den Slip als ihre letzte Festung zu behalten, und dabei völlig vergessen, dass auch ihre prallen Brüste für ihn zu etwas anderem werden konnten. Zu einem schmutzigen Werkzeug. Zu etwas, das er skrupellos benutzen würde, bis er endlich abspritzte.

Nadja fluchte innerlich derb auf.

Dann ging sie vom Sofa aus ganz auf die Knie.

Der harte, kalte Holzboden drückte schmerzhaft gegen ihre Kniescheiben. Karl stand vor ihr, viel zu nah. Nadja legte beide Hände an die Außenseiten ihrer schweren Brüste und drückte sie hart in der Mitte zusammen. Sein grober, steifer Schwanz wurde prall zwischen ihrem weichen Fleisch eingeklemmt.

Ihr ganzer Körper bebte.

Nicht, weil es mir gefällt.

Das redete sie sich verzweifelt ein.

Aber die glühende Hitze seines Schwanzes rieb bei jedem Stoß an ihrer empfindlichen Brusthaut. Ihr Speichel von vorhin machte alles noch glatter, nasser, rutschiger. Jede seiner Auf- und Ab-Bewegungen erzeugte ein schlüpfriges, lautes Schmatzen in dem stillen Zimmer.

Karl legte schwer atmend eine Hand auf ihre nackte Schulter.

Die andere Hand schob er grob in ihr zerzaustes Haar – nicht schmerzhaft ziehend, aber fest genug, um den Rhythmus brutal vorzugeben. Seine knochigen Hüften begannen sich zu bewegen. Zuerst langsam, prüfend. Dann immer härter und drängender.

Nadja presste ihre vollen Brüste noch fester zusammen.

Sie sah angestrengt zur Seite, um seinem gierigen Gesicht auszuweichen, aber seinem rasselnden Atem konnte sie nicht entkommen. Nicht seinem heiseren, lustvollen Stöhnen. Und erst recht nicht dem obszönen Klatschen von Haut auf Haut.

Karl konnte die Beherrschung nicht mehr halten.

Er bebte bei jedem harten Stoß nach vorn. Der Atem riss ihm ab. Seine Finger krallten sich schmerzhaft stark in ihre Haare und ihre bloße Schulter.

»Ja …«, stöhnte er hemmungslos. »Diese Titten … verdammte Scheiße …«

Nadja kniff die Augen fest zusammen.

»Enger. Drücken Sie sie noch enger zusammen.«

Sie tat es gehorsam.

Karl knurrte tief auf, die Stimme kippte ihm fast weg.

»Sie machen das verdammt gut, Frau Keller. Besser als manche Hure, für die ich je bezahlt habe.«

Der Satz traf sie ins Gesicht wie eine flache Hand.

Nadja riss die Augen auf. Ihr Gesicht brannte vor unendlicher Scham und wütender Demütigung.

Mit einer billigen Prostituierten verglichen zu werden, weckte in ihr den Drang, ihn einfach wegzustoßen, aufzustehen und ihm seine dreckigen Scheine ins Gesicht zu werfen. Aber in seiner heiseren Stimme lag kein bewusster Spott. Sondern nur blinde, pure Befriedigung.

Er verlor wirklich den Verstand wegen ihres nackten Körpers.

Dieser Gedanke machte sie nur noch wütender auf sich selbst.

»Halten Sie den verdammten Mund«, presste Nadja zischend hervor.

Karl keuchte nur auf, sein Mundwinkel zuckte spöttisch. Gleichzeitig stieß er die Hüften noch brutaler vor.

Sie presste die Brüste weiter fest zusammen und beschleunigte ihre Bewegungen. Ihre Hände quetschten ihr eigenes Fleisch hart aneinander, hielten seinen heißen Schaft wie in einem Schraubstock dazwischen fest. Sie ließ ihn schneller, tiefer und kräftiger in diese weiche Spalte aus Haut und Wärme stoßen, nur damit es endlich ein Ende fand.

Das nasse, schmatzende Reibgeräusch schien den ganzen Raum auszufüllen.

Nadja sah panisch zur Uhr.

Dann hinauf in Karls Gesicht.

Es war eine einzige Fratze der Lust. Die Augen glasig und trüb, der Mund weit offen, der Atem so hastig, als würde er gleich ersticken. Dieser hagere alte Körper sah nicht mehr aus wie der eines Mannes, der alles unter Kontrolle hatte. Er war nur noch ein geiler alter Lustgreis, den ihre prallen Brüste unaufhaltsam zum Höhepunkt zogen.

Karl begann lauter, animalischer zu stöhnen. Seine sehnigen Hände krallten sich wie Schraubstöcke in ihre nackten Schultern und hinterließen tiefe, rote Spuren. Sein Bauch zog sich krampfhaft zusammen. Seine Beckenstöße wurden unruhig, asynchron und rasend schnell.

Nadja wusste, dass er gleich kam.

Befreiende Erleichterung und tiefer Ekel stiegen gleichzeitig in ihr auf.

»Nicht aufhören …«, brachte Karl stoßweise hervor. »Gleich … ja, Frau Keller …«

Nadja presste die Lippen blutleer zusammen, drückte ihre Brüste ein allerletztes Mal hart um seinen Schaft und wippte perfekt im Rhythmus seiner hämmernden Hüften.

Karl zuckte wie vom Blitz getroffen. Er riss den Kopf weit in den Nacken und brüllte ein langes, raues und bestialisches Stöhnen heraus. Seine knochigen Hände krallten sich schmerzhaft fest in ihre Schultern. Dicke, klebrig-weiße Stränge schossen explosionsartig aus seinem alten Schwanz. Das heiße Sperma klatschte schwer auf Nadjas Brust, traf unbarmherzig ihre Wange, ihr Kinn und lief in dicken Tropfen in die tiefe Rinne zwischen ihren nackten Brüsten. Ein gewaltiger Spritzer landete so nah an ihrem fest zusammengepressten Mund, dass er fast ihren Lippenwinkel streifte.


KAPITEL 7
ÜBERSTUNDEN


Nadja erstarrte.

Sie hatte eigentlich sofort zurückweichen wollen, als sie spürte, wie Karls Hüften zuckten, aber sein Sperma schoss viel schneller und kräftiger heraus, als sie erwartet hatte. Heiße, dicke, klebrige Spritzer trafen ihre Wange, ihr Kinn und rannen dann in dicken Tropfen zwischen ihren Brüsten hinab. Ein verirrter Tropfen landete gefährlich nah an ihrem geschlossenen Mundwinkel.

Sie blieb stocksteif sitzen.

Karl sackte keuchend auf den Stuhl zurück. Er keuchte schwer, das Gesicht noch immer zur Fratze der Lust verzogen. Mit zitternder Hand griff er nach einer Packung Taschentücher und hielt sie ihr hin. Sein Blick war erschöpft, aber absolut siegessicher.

Nadja riss ihm die Tücher förmlich aus der Hand. Sie wischte grob über ihre Wange, ihr Kinn und hinunter zu ihren Brüsten. Die weißlichen Spuren klebten hartnäckig auf ihrer Haut, warm und schmierig. Ein winziger Rest davon hing noch immer an ihrem Mundwinkel. Der salzige, herbe Geschmack von Männersperma breitete sich unweigerlich auf ihrer Zunge aus.

Sie schauderte heftig.

Eigentlich hätte ihr speiübel werden müssen. Aber tief zwischen ihren feuchten Schenkeln pochte und brannte es noch immer vor ungestillter Erregung – und genau dieses verräterische Gefühl machte sie nur noch wütender auf sich selbst.

Sie stand ruckartig auf. Sie wollte nur noch hier raus.

»Die Stunde ist noch nicht vorbei, Frau Keller.«

Karls Stimme kam direkt hinter ihr, tief, dunkel und quälend langsam.

Nadja fuhr herum. Er saß noch immer nackt da, aber seine Augen wirkten bereits wieder erschreckend klar. Das Lächeln auf seinen schmalen Lippen war herablassend und hässlich.

Nadja riss den Blick zur Wanduhr.

Elf Uhr fünfundfünfzig. Noch verdammte zwanzig Minuten.

Sie presste die spermaverschmierten, zerknüllten Taschentücher in ihrer Faust zusammen. Jeder logische Grund, auch nur eine Sekunde länger hierzubleiben, war längst erledigt. Und trotzdem stand sie noch immer da, wie angewurzelt.

Karl musterte sie langsam von oben bis unten. Sein Blick klebte an ihrer verschmierten Brust, glitt dann hinab zu ihren fest zusammengepressten Schenkeln.

»Ich helfe Ihnen noch ein bisschen.«

»Das brauche ich nicht.«

Nadja antwortete sofort, aber ihre Stimme war längst nicht mehr so scharf und abweisend wie am Anfang.

Karl sagte kein Wort. Er erhob sich schwerfällig und kam näher. Sein alter Körper, die faltige Haut, der weiche Bauch – und trotzdem stand sein Schwanz, obwohl er gerade erst eine volle Ladung abgespritzt hatte, noch immer halbhart und fordernd von ihm ab. Er sah sie einen langen Moment durchdringend an und sagte leise:

»Legen Sie sich hin.«

Nadja biss sich auf die Unterlippe. Sie wollte widersprechen. Sie wollte ihn anschreien. Doch am Ende drehte sie sich stumm um, legte sich rücklings auf das abgewetzte Sofa und wandte das Gesicht stur zur Wand. Ihre Beine öffneten sich langsam. Widerwillig, aber sie taten es.

Karl ließ sich schwer auf die Knie zwischen ihre Schenkel sinken.

Diesmal hatte er es überhaupt nicht eilig. Er zog mit zwei rauen Fingern den nassen Rand ihres Tangas zur Seite, beugte sich tief hinunter und leckte sie mit einem einzigen, unendlich langsamen Zug von ganz unten nach oben. Seine breite Zunge glitt schmatzend durch ihre noch geschwollene, hochempfindliche Spalte. Nadja verkrampfte sich augenblicklich und krallte die Hände tief in das Polster des Sofas.

Am Anfang wollte sie es einfach nur so schnell wie möglich hinter sich bringen. Aber als Karls nasse Zunge exakt den richtigen Rhythmus fand, mit gnadenlosem Druck gegen ihren Kitzler presste und dann fordernd kreiste, zuckte ihre Hüfte unkontrolliert nach oben, bevor ihr Verstand es auch nur verhindern konnte.

Sie biss sich schmerzhaft fest auf die Unterlippe.

Karl leckte sie, als würde er diesen nackten Körper besser kennen als sie selbst. Er drosselte das Tempo exakt in dem Moment, in dem ihr die Luft knapp wurde, und legte sofort wieder härter los, sobald sie versuchte, sich krampfhaft zusammenzureißen. Ihr Saft floss immer reichlicher. Das nasse, obszöne Schmatzen von Zunge und Speichel hallte überdeutlich durch das stille Zimmer.

Nadja riss den Kopf herum und starrte auf die Wanduhr.

Zwölf Uhr achtzehn.

Die vereinbarte Stunde war längst abgelaufen.

Sie hätte sofort sagen müssen, dass er aufhören sollte. Dass der Handel beendet war. Aber Karls Zunge wütete derart hart an ihrem Kitzler, dass die Lust sie bereits viel zu weit über den Abgrund getrieben hatte. Wenn er jetzt abrupt aufhörte, würde sie mittendrin hängen bleiben – wund, geil, gereizt und völlig leer.

Nadja schloss kapitulierend die Augen.

Karl spürte diese winzige Veränderung sofort. Er lächelte teuflisch tief zwischen ihren nassen Schenkeln, dann glitt seine Zunge noch ein Stück tiefer. Er zog ihre Pobacken hart auseinander und leckte mit einem einzigen, unverschämt nassen Zug direkt über ihr Arschloch.

Nadja zuckte wie unter Strom zusammen.

»Karl…!« Ihre Stimme brach völlig weg, schrill und panisch erschrocken. Die formelle Distanz war mit einem Schlag weggewischt. »Da… da doch nicht …«

Karl gab keine Antwort. Er leckte nur noch kräftiger, kreiste mit der rauen Zunge und drückte sie stumpf in ihr enges Loch. Gleichzeitig legte sich einer seiner dicken Finger auf ihre klatschnasse Spalte und rieb hart über ihren Kitzler.

Nadja bebte am ganzen Körper. Noch nie in ihrem Leben hatte sie jemand dort hinten berührt. Niemals hätte sie sich auch nur in ihren schlimmsten Alpträumen ausgemalt, an einer derart schmutzigen, verbotenen Stelle geleckt zu werden. Aber ihr verräterischer Körper reagierte so explosionsartig auf diese Perversion, dass es ihr nackte Angst einjagte. Ihre Hüfte hob sich flehend, ihre bloßen Schenkel pressten sich in einem reflexartigen Krampf fest um Karls Kopf.

»Nein… das ist schmutzig …« Sie versuchte schwach, ihn an den Schultern wegzuschieben, aber ihre Stimme klang erbärmlich brüchig und willenlos.

Karl hob kurz den Kopf und sah von unten zu ihr auf. Sein ganzer Mund glänzte klatschnass von ihrem Saft.

»Aber es gefällt Ihnen«, sagte er abgrundtief heiser. »Sie zittern am ganzen Körper, nur weil meine alte Zunge an Ihrem Arschloch wühlt.«

Nadja lief bis zu den Haarspitzen dunkelrot an. Sie wollte ihn hasserfüllt beschimpfen, aber als Karl sein nasses Gesicht wieder rücksichtslos zwischen ihre Schenkel drückte und noch härter leckte, verwandelte sich jedes noch so wütende Wort in ein unkontrolliertes, gutturales Stöhnen tief in ihrer Kehle.

Karl leckte und bearbeitete ihr Arschloch quälend lange, während sein Finger keine Sekunde aufhörte, hart über ihren Kitzler zu reiben. Erst als er deutlich spürte, wie Nadjas Fotze sich in starken Spasmen zusammenzog und ihre Hüfte immer wilder nach oben zuckte, kehrte seine Zunge nach vorne zurück und saugte gierig an ihrem Kitzler.

Und diesmal hörte er nicht auf.

Nadja riss den Rücken in einem extremen Bogen vom Sofa hoch. Eine Hand krallte sich in die Polsterkante, die andere presste sie verzweifelt auf ihren eigenen Mund. Trotzdem brach das Stöhnen aus ihr heraus — lang gezogen, erstickt und voller unendlicher Scham. Ihr Körper wurde von gewaltigen, peitschenden Wellen erfasst. Die reine, dreckige Lust rollte unaufhaltsam durch sie hindurch und riss jegliche Scham nieder, nur um eine tiefe, animalische Befriedigung freizulegen, die sie sich niemals hätte eingestehen wollen.

Als der Orgasmus endlich abebbte, lag Nadja schwer und rasselnd atmend auf dem zerschlissenen Sofa, ihre nackten Schenkel zitterten noch immer unkontrolliert nach. Karl kniete weiterhin demütig zwischen ihren Beinen. Sein Gesicht war triefend nass, seine blassen Augen ruhten mit einer unheimlichen, stillen Zufriedenheit auf ihr.

Nadja drehte den Kopf zur Seite.

Sie starrte leer auf die Wanduhr.

Zwölf Uhr dreißig.

Exakt fünfzehn Minuten über der vereinbarten Zeit.

Sie blieb einfach liegen. Sie riss sich nicht sofort zusammen, um sich hastig anzuziehen. Sie sprang nicht angewidert auf. Sie lag einfach nur völlig erschöpft da. Ihre schweißnasse Brust hob und senkte sich noch immer wild. Und tief in ihrem Kopf hämmerte ein einziger, vernichtender Gedanke, den sie niemals laut auszusprechen wagen würde:

Sie war wegen der puren Lust geblieben.

Nicht wegen des Geldes.

Sondern einzig und allein deshalb, weil der schmutzige, grobe Mund dieses alten Nachbarn sie so viel härter, tiefer und schamloser hatte kommen lassen als jemals zuvor ihr eigener Ehemann.


KAPITEL 8
HINTER DER SAUBEREN TÜR


Nadja drückte die Tür zu ihrer Wohnung lautlos auf.

Die Luft drinnen war kühl, mild und makellos sauber. Der gepflegte Holzboden glänzte sanft im Licht. Die Kissen auf dem Sofa lagen perfekt drapiert an ihrem Platz. Auf dem blitzblanken Esstisch stand eine kleine Pflanze. Der teure Diffuser in der Ecke verströmte einen dezenten, beruhigenden Lavendelduft.

Sie trat ein. Die schwere Tür fiel hinter ihr satt ins Schloss.

Ein leises, sicheres Klicken.

Ganz anders als das rohe, scheppernde metallische Geräusch drüben in Karls Wohnung.

Nadja ging wie ferngesteuert ein paar Schritte und ließ sich dann schwer auf das Designer-Sofa fallen, noch mit den Schuhen an den Füßen. Ihre Hände zitterten unkontrolliert auf ihren Oberschenkeln.

Sie zog den dicken Stapel mit den fünfhundert Euro aus der Tasche ihres Rocks und knallte ihn hart auf die makellose Glasplatte. Die orangefarbenen Scheine lagen dort – fremd, schmutzig und absolut falsch in diesem perfekten, sauberen Zimmer. Sie starrte sie an, als hätte sie aus Versehen ein totes Tier mit nach Hause gebracht.

Aber das weitaus Schmutzigere klebte an ihrem eigenen Körper.

Unter dem kurzen Rock war ihr Spitzentanga komplett durchnässt und klebte kalt an ihrer Haut. Jedes Mal, wenn sie die Schenkel aneinanderpresste, rieb der winzige, feuchte Stoff an ihrer extrem empfindlichen Spalte. Er war durchtränkt mit Karls klebrigem Speichel, mit ihrer eigenen, verräterischen Nässe und mit diesem tief sitzenden, schmierigen Gefühl, das geblieben war, nachdem sich der alte Mund viel zu lange zwischen ihren Beinen vergraben hatte.

Nadja presste die Schenkel fest zusammen.

Die unbewusste Bewegung machte es nur schlimmer. Die feuchte Spitze drückte sich dadurch tiefer gegen ihre pochende Fotze.

Sie atmete flach und zittrig ein.

Karls Eigengeruch war noch da. Auf ihrer nackten Brust. In ihrem Mund. Kaltes Nikotin, der herbe Dunst von alter Männerhaut und der warme, grobe Geruch seines nackten Unterleibs. Der salzige, bittere Geschmack seines Spermas klebte weiterhin hartnäckig an ihrem Mundwinkel.

Nadja fuhr mit der Zungenspitze fast zwanghaft vorsichtig darüber. Der Geschmack war intensiv – salzig, streng und so widerlich fremd. Sofort überlief sie ein heftiger Schauer.

Karls dreckiges Gesicht schoss so messerscharf in ihre Gedanken zurück, dass ihr kurzzeitig der Magen rebellierte. Die Packung billiger Taschentücher auf dem zerkratzten Holztisch. Sein faltiges, von tiefer Lust verzogenes Gesicht, als er sie ihr spöttisch hingehalten hatte. Seine trüben, blassgrauen Augen, die vor purer, egoistischer Befriedigung geglänzt hatten. Und dieses obszöne, siegessichere Lächeln, als er sie schließlich zur Tür gebracht hatte.

Kurz bevor sie sich fahrig und zitternd wieder angezogen hatte, hatte dieser verdammte alte Lustgreis auch noch hämisch gespottet.

»Fast zwanzig Minuten überzogen, Frau Keller. Aber machen Sie sich keine Sorgen. Das geht heute aufs Haus.«

Dieser widerliche Satz hing weiterhin als giftiges Echo in Nadjas Kopf.

Wie eine schallende Ohrfeige.

Nadja senkte schwer den Kopf und atmete lang aus.

Ihre Hand glitt wie von selbst auf ihren bloßen Oberschenkel.

Zuerst redete sie sich verzweifelt ein, dass sie nur den Rock glattziehen wollte. Nur den verrutschten, klammen Slip wieder richtig positionieren, damit es nicht mehr so quälend unangenehm war. Damit die aufgeweichte, klebrige Spitze nicht weiter unbarmherzig an ihrer gereizten Haut rieb.

Aber als ihre zitternden Fingerspitzen den nassen Stoff zwischen ihren Beinen berührten, hielt sie plötzlich inne.

Die Wohnung war totenstill.

Nur der Diffuser summte monoton in der Ecke.

Nadja wusste tief im Inneren ganz genau, dass sie aufstehen sollte. Sofort ins Badezimmer gehen. Das Wasser brühend heiß aufdrehen. Jede kleinste Spur von Karls Dreck von ihrem Körper schrubben.

Aber ihr Finger blieb dort, wo er war.

Er strich ganz leicht über die feuchte Spitze. Einmal. Dann noch einmal.

Nadjas Atem stockte hörbar. Sie war so überspannt und hochempfindlich, dass allein schon diese winzige Berührung ein schmerzhaftes Ziehen tief in ihrem Unterbauch auslöste. Der durchnässte Stoff machte jede Reibung glatter, wärmer und obszöner – ganz so, als würde Karls zügelloser Mund sie noch durch die feine Spitze hindurch lecken.

Nadja lehnte den Kopf schwer gegen die Sofalehne. Ein winziges, verräterisches Stöhnen rutschte ihr zwischen den zusammengebissenen Zähnen heraus. Sofort biss sie sich schmerzhaft auf die Unterlippe.

Ihre andere Hand wanderte wie ferngesteuert zu ihrer Brust hinauf. Sie drückte fest in das weiche Fleisch, rubbelte mit zwei Fingern gezielt über die Brustwarze, die von Karls gierigem Saugen noch feuerrot, wund und überempfindlich war. Die Erinnerung traf sie mit voller Wucht: Karls kahler Kopf tief zwischen ihren Brüsten vergraben, sein nasser, sabbernder Mund, sein heiseres, rasselndes Atmen, während er sich wie ein Tier an ihr festsaugte.

Nadja kniff die Augen fest zusammen.

Sie versuchte verzweifelt, an Markus zu denken. An den vertrauten Körper ihres Mannes, der sich gestern Abend flüchtig über sie gelegt hatte. Aber Markus’ Gesicht erschien nicht. Stattdessen sah sie überdeutlich Karls trübe, hungrige Augen. Und diesen schmutzigen, feuchten Mund.

Die Hand unter ihrem Rock begann sich schneller zu bewegen.

Sie zog den nassen Tanga grob zur Seite, bis ihre bloßen Fingerspitzen auf die triefend nasse Spalte trafen. Die kochende Hitze und klebrige Glätte ließen sie heftig erschauern. Sie war weiterhin unerträglich geil, obwohl sie vor nicht einmal einer halben Stunde sturzbachartig gekommen war.

Nadja begann flacher zu atmen und rieb nun fordernd fester über ihre Klit. Zuerst war ihr Rhythmus noch zögerlich, voller Scham, dann wurde er unkontrolliert drängender. Sie sank tief in die weichen Polster des Sofas, ihre Schenkel öffneten sich bereitwillig.

Das starke Nachbeben des brutalen Orgasmus aus Karls Wohnung war keineswegs verschwunden. Es hatte nur lauernd unter ihrer Haut gelegen und auf diese einzige, befreiende Berührung gewartet.

Nadja nutzte ihren eigenen, reichlichen Saft an den Fingern und glitt zentimeterweise weiter nach hinten.

Als sie vorsichtig ihr eigenes Arschloch berührte, spannte sich ihr ganzer Körper wie ein Bogen an.

Ein scharfer, abgehackter Atemzug brach aus ihr heraus. Dieses unheimlich kitzlige, falsche, absolut schmutzige Gefühl riss die frische Erinnerung sofort wieder auf: Karl, der dominierend zwischen ihren gespreizten Beinen kniete, seine rauen Hände fest in ihre Hüften gekrallt, sein extrem nasser Mund an dieser verbotenen Stelle, an der sie zuvor noch nie ein Mensch berührt hatte.

Nadja strich vorsichtig im Kreis über den engen Ring. Dann wühlte sie mutig noch ein wenig tiefer.

Eine fremde, dunkle Lust lief ihr eiskalt über den Rücken — viel verwerflicher und beschämender als alles, was sie vorne berührte. Es machte ihr panische Angst, aber gerade deshalb hielt sie ihre Hand stur dort.

»Nein …«, flüsterte sie kraftlos.

Doch ihr gleitender Finger dachte nicht daran, aufzuhören.

Ihre eine Hand rieb nun hart über ihre Klit. Die andere Hand blieb an ihrem Loch – erst zögerlich kreisend, dann drängender, so als würde sie bis ins kleinste Detail den verdorbenen Weg nachzeichnen, den Karls Zunge eben erst rücksichtslos freigelegt hatte.

Nadjas Atem geriet außer Kontrolle. Ihr Kopf sank schwer in die Kissen zurück. Ihr Mund öffnete sich weit. Obszöne, kleine Laute erfüllten die totenstille Wohnung – vollkommen deplatziert zwischen glänzender Glasplatte, teurem Stoff und reinem Lavendelduft.

Sie stellte sich lebhaft vor, Karl würde weiterhin dort unten knien. Sie stellte sich in glasklaren Bildern vor, wie sein dreckiger Mund ihr Arschloch leckte, wie seine flache Zunge in ihr kreiste und wie seine rasselnde, heisere Stimme ihr diese perversen Dinge zuflüsterte.

Die Lust überrollte sie hart und plötzlich.

Ihre nackten Schenkel zuckten in heftigen Krämpfen. Ihr Unterbauch zog sich in gewaltigen, heißen Wellen zusammen. Ihre eigenen Finger rieben wie besessen über das nasse Fleisch. Ihr Rücken bog sich im Hohlkreuz vom Sofa hoch. Das letzte Stöhnen zerbrach kläglich in ihrer Kehle, weil sie sich fast blutig auf die Lippe biss – erstickt, abgehackt und schmutzig.

Nadja kam ein zweites Mal — mit dem widerlichen Karl Seifert im Kopf, auf exakt dem teuren Sofa, das sie immer so penibel für Markus sauber gehalten hatte.

Als das heftige Beben endlich nachließ, blieb sie reglos liegen und keuchte mit offenem Mund. Eine Hand steckte weiterhin tief zwischen ihren Beinen. Der Spitzentanga war zur Seite geschoben, klatschnass und klebte kalt an ihrer Hüfte.

Der saubere Lavendelgeruch drang langsam wieder in ihr Bewusstsein.

Nadja riss die Augen auf. Dann zog sie erschrocken, fast panisch die Hand aus ihrem Schritt. Ihre Fingerspitzen glänzten stark im Licht. Sie starrte ihre eigene Hand angewidert an, die Kehle fühlte sich an wie zugeschnürt.

Sie hatte sich gerade allen Ernstes selbst befriedigt.

Und sie hatte die perversen Erinnerungen an den Mund, die rauen Hände und die dreckige Stimme dieses alten Nachbarn benutzt, um noch ein zweites Mal so hart zu kommen.

Nadja fuhr ruckartig hoch und zog den kurzen Rock hastig über ihre Knie. Ihre Schultern bebten heftig. Dicke Tränen liefen ihr stumm über das Gesicht, ohne dass sie überhaupt gemerkt hatte, wann sie angefangen hatte zu weinen.

Sie wollte sofort ins Bad stürzen. Das Wasser so verdammt heiß aufdrehen, bis sich ihre Haut rot schälte. Den Gestank nach Rauch, Männersperma und alter Haut restlos von sich schrubben. Dieses phantomhafte Gefühl von Karls grober Zunge loswerden, das weiterhin wie ein ekliges Insekt auf ihrem nackten Körper herumzukriechen schien.

Aber als sie weinend die Schenkel wieder schloss, war dieses tiefe, pochende Ziehen immer noch da.

Warm. Hartnäckig.

Es fühlte sich überhaupt nicht wie ehrliche Reue an.

Eher wie eine fordernde Erinnerung ihres eigenen Körpers.

Nadja hob langsam den Kopf und starrte wie gebannt auf die gemeinsame Wand, die ihre saubere Wohnung von Karls Wohnung trennte.

Sie wollte Karl aus tiefster Seele hassen.

Sie wollte diesen dreckigen, manipulativen alten Lustgreis wirklich abgrundtief hassen.

Aber tief zwischen ihren feuchten Schenkeln glomm ihr Körper unaufhaltsam weiter, ganz so, als hätte er in Wahrheit bereits sehnsüchtig damit angefangen, auf das zweite Mal nebenan zu warten.


KAPITEL 9
ABENDESSEN ALLEIN


Nadja saß stumm am Küchentisch, nachdem sie viel zu lange unter der heißen Dusche gestanden hatte. Sie hatte sich mit scharfer Seife die Haut fast blutig gerieben, hatte jede Stelle ihres Körpers geschrubbt, als könne sie – wenn sie nur fest genug drückte – alle klebrigen Spuren dieses Vormittags einfach abwaschen. Jetzt trug sie weite, bequeme Hauskleidung: weich, hochgeschlossen und absolut harmlos.

Das Designer-Sofa im Wohnzimmer war wieder faltenfrei glattgestrichen. Die Kissen lagen perfekt aufgeschüttelt an ihrem Platz. Der teure Diffuser in der Ecke verströmte weiterhin gleichmäßig seinen beruhigenden Lavendelduft.

Unter dem grellen weißen Licht der Küchenlampe stand ein liebloses Abendessen für eine Person auf dem Tisch: eine aufgewärmte Dosensuppe, ein paar Scheiben trockenes Brot und ein kleiner Salat.

Nadja führte mechanisch Löffel für Löffel zum Mund.

Sie schmeckte absolut nichts.

Äußerlich war sie wieder sauber. Ihr Haar war vom Waschen noch leicht feucht. Ihre Haut roch künstlich nach frischem Duschgel. Die weite Kleidung verdeckte Brust, Hüften und Schenkel. Wenn Markus in diesem Moment per Video angerufen hätte, hätte er seine treue Frau allein beim Abendessen gesehen, in einer aufgeräumten, sterilen Wohnung – ganz normal, wie an jedem anderen langweiligen Tag.

Aber unter dem dicken Stoff weigerte sich ihr Körper vehement, wieder normal zu werden.

Ihre Schenkel fühlten sich schwer, zittrig und müde an. Ihre Brüste schmerzten dumpf an den weichen Stellen, an denen Karls raue Hände sie gepackt und sein Mund sie brutal gesaugt hatte. Und tief in ihrem Schoß zog es manchmal noch ganz leicht zusammen – wie das hartnäckige Nachbeben eines Orgasmus, das einfach nicht ganz abklingen wollte.

Nadja zwang sich zu kauen.

Zwang sich zu schlucken.

Sie zwang sich dazu, wie eine anständige Ehefrau an ihrem eigenen Küchentisch zu sitzen. Und nicht wie eine dreckige Hure, die gerade mit fünfhundert Euro Bargeld in der Tasche vom Ficken aus der Wohnung nebenan zurückgekommen war.

Ihr Blick fiel unwillkürlich auf das Notizbuch, das auf der Küchenablage lag.

Darunter lag Karls Geld.

Nadja legte den Löffel zitternd ab.

Sie stand langsam auf, zog den Stapel Scheine hervor und zählte ihn noch einmal durch. Zehn orangefarbene Fünfzig-Euro-Scheine. Das Papier war glatt, die Kanten noch hart. Sie waren trocken, sauber und sahen so gewöhnlich aus, dass es fast schon eine Beleidigung war.

Aber in Nadjas Kopf war dieses verdammte Geld nicht sauber.

Es klebte am Gestank von kaltem Rauch in Karls schmutziger Wohnung. Am Ächzen der durchgesessenen Sofafedern. An Karls sehniger, alter Hand auf ihrer bloßen Brust, an seinem klatschnassen Mund tief zwischen ihren Beinen, an seiner widerlichen, heiseren Stimme, als er gönnerhaft von der überzogenen Zeit gesprochen hatte.

Sie öffnete gehetzt ihre Banking-App. Der Kontostand leuchtete in warnendem Rot. Darunter blinkte die trockene Meldung auf, dass der Dauerauftrag an die Hausverwaltung wegen mangelnder Deckung nicht ausgeführt worden war.

Nadja starrte lange und ausdruckslos auf die rote Zahl.

Vor etwas mehr als einem Jahr hatte Markus einen großen Privatkredit aufgenommen, um mit einem alten Studienfreund ein Start-up zu gründen. Er hatte fest daran geglaubt. Er hatte ihr immer wieder gesagt, das sei ihre große Chance, endlich finanziell frei zu werden. Er hatte Nadja versprochen, sie verdiene ein besseres Leben im Luxus.

Dann war das Projekt krachend gescheitert. Der Freund war feige ausgestiegen. Der erdrückende Kredit blieb. Sie hatten ihre schöne Eigentumswohnung in der Großstadt überstürzt verkaufen müssen – obwohl sie noch nicht einmal zur Hälfte abbezahlt gewesen war – und waren vor drei Monaten gezwungenermaßen in diesen tristen Vorort gezogen. Markus war an diesem Rückschlag fast zerbrochen, aber er erlaubte sich nicht, auch nur eine Sekunde stehen zu bleiben. Er arbeitete einfach noch mehr, fuhr noch häufiger weg, nahm noch zusätzliche, stressige Kunden in Frankfurt an.

Nadja gab ihm nicht die alleinige Schuld. Sie hielt es nur kaum noch aus, tatenlos zuzusehen, wie Markus sich ganz allein kaputtmachte. Seit dem Umzug in diese fremde Kleinstadt hatte sie selbst noch keine passende, gut bezahlte Arbeit gefunden. Ein paar Teilzeitstellen meldeten sich nur schleppend zurück, andere zahlten so erbärmlich wenig, dass es an ihrer Situation kaum etwas geändert hätte.

Fünfhundert Euro retteten nicht ihr ganzes verpfuschtes Leben. Aber sie reichten aus, damit ihnen dieser eine Monat nicht völlig um die Ohren flog. Im letzten Monat hatten sie die Miete schon einmal peinlich verspätet überwiesen. Wenn es jetzt noch einmal passierte, würde die Hausverwaltung ganz sicher eine saftige Mahnung schicken, vielleicht sogar direkt eine Kündigungsandrohung.

Sie umklammerte die Scheine so fest, dass ihre Knöchel weiß wurden.

Für diese Familie.

Der Gedanke war erbärmlich schwach, aber sie klammerte sich verzweifelt daran fest.

Das Handy auf dem Tisch vibrierte plötzlich aggressiv.

Rrrr …

Rrrr …

Der Bildschirm leuchtete hell auf. Eingehender Videoanruf von Markus.

Nadjas Herz setzte für einen vollen Schlag aus.

Hastig und panisch schob sie das Geld unter das Notizbuch, atmete tief ein, strich sich fahrig das Haar glatt, zog den Kragen ihres Hausanzugs strenger zurecht und nahm erst dann den Anruf mit einem Wischen an.

Markus’ Gesicht erschien auf dem Display.

Er trug noch immer sein weißes Bürohemd, die Krawatte hing bereits gelockert um den Hals. Das grelle Licht in seinem Frankfurter Hotelzimmer ließ seine Haut fahl und grau wirken. Im Hintergrund hörte man leises Gläserklirren und das gedämpfte Gemurmel von Stimmen aus der Lobbybar.

»Hey, mein Schatz. Hast du schon zu Abend gegessen?«

Markus versuchte tapfer, ihr ein Lächeln zu schenken.

»Ich esse gerade ein bisschen Suppe.« Nadja hielt ihre Stimme eisern ruhig. Unter dem Tisch krampften sich ihre Finger tief in den Stoff ihrer Hose. »Und du? Wie läuft es bei der Arbeit?«

Markus atmete schwer aus und rieb sich erschöpft über die Schläfe.

»Ich muss gleich wieder runter in die Lobby. Da wartet noch ein extrem wichtiger Kunde auf mich. Es ist gerade ziemlich viel Druck. Aber … wenn wir diesen Vertrag heute noch unterschrieben kriegen, wird es ab nächsten Monat deutlich leichter für uns. Der Bonus würde endlich einen großen Teil von diesem verdammten Kredit abfangen.«

Nadja sah ihn stumm durch den kleinen Bildschirm an.

Ihren erschöpften, müden Mann. Den Mann, der immer noch verzweifelt versuchte, seinen Fehler von damals wieder gutzumachen.

Ein erdrückendes Gefühl von Schuld stieg in ihrer Brust auf.

Aber gleichzeitig schob sich ein ganz anderer, eiskalter Gedanke dazwischen.

Sie hatte die Miete für diesen Monat geregelt.

Sie durfte Markus jetzt unmöglich noch mehr Gewicht auf seine Schultern legen.

Sie durfte ihm auf keinen Fall noch eine weitere schlechte Nachricht überbringen.

»Mach dir nicht zu viele Sorgen«, sagte Nadja leise, fast mütterlich. »Konzentrier dich voll auf den Kunden. Hier zu Hause ist alles in bester Ordnung.«

Sie zögerte für den Bruchteil einer Sekunde.

»Ach ja … wegen der ausstehenden Miete. Das habe ich heute Nachmittag geregelt.«

Markus hielt sichtlich in der Bewegung inne.

»Herr Seifert?« Die pure Erleichterung stand ihm deutlich ins Gesicht geschrieben.

Nadja schluckte so trocken, dass es wehtat.

»Ja. Er meinte … wir sollen es ihm einfach zurückgeben, wenn es bei uns wieder etwas besser geht.«

Der Name dieses alten Mannes fiel mitten in das vertraute Gespräch zwischen Eheleuten. Nadja spürte sofort, wie sich ihre nackten Schenkel unter dem Tisch unwillkürlich zusammenkrampften.

Markus atmete hörbar und erleichtert aus.

»Gott sei Dank. Herr Seifert ist wirklich ein unglaublich guter Nachbar. Wenn ich weiß, dass er nebenan ein Auge auf alles hat, bin ich gleich viel ruhiger, wenn ich wieder so viel unterwegs bin.«

Nadja zwang sich zu einem aufgesetzten Lächeln. Ihre Kehle schmeckte plötzlich wieder bitter nach Sperma.

In ihrem Kopf erschien unaufgefordert Karl – völlig nackt, mit seinem weichen, hängenden Bauch, dem stoppeligen Bart und diesem triefend nassen Mund, der quälend lange tief zwischen ihren Beinen gesteckt hatte. Sie erinnerte sich viel zu lebhaft an das raue Gefühl seiner Zunge an ihrem Arschloch. Und vor allem daran, wie sie vor hemmungsloser Lust gezittert und gebebt hatte, anstatt ihn schreiend wegzustoßen.

»Ja«, sagte Nadja leise und tonlos. »Er hilft mir wirklich sehr.«

Markus bemerkte die feine Veränderung in ihrer Stimme überhaupt nicht. Er lächelte sie nur grenzenlos müde an.

»Weißt du, ältere Leute, die so ganz allein leben, freuen sich manchmal auch einfach, wenn sie uns jüngeren Nachbarn mal helfen können. Dann fühlen sie sich nicht mehr ganz so nutzlos und einsam. Wenn hier irgendwas Schweres im Haus anfällt, frag ruhig immer Herrn Seifert. Du musst dich vor ihm wirklich nicht schämen.«

Nadja nickte langsam.

»Ich weiß.«

Nachdem der Anruf beendet war, blieb Nadja noch sehr lange in der stillen, perfekten Küche sitzen.

Sie hatte ihren eigenen Ehemann gerade glatt ins Gesicht gelogen.

Und zwar nicht nur wegen des Geldes für die Miete.

Sondern vor allem wegen sich selbst.

Sie dachte unwillkürlich an den Morgen zurück.

Sie hatte dieses hauchdünne Top ganz bewusst aus dem Schrank gewählt. Die extrem knappe, enge Shorts. Und auch den winzigen grauen Spitzentanga. Nichts davon war zufällig passiert. Sie hatte haargenau gewusst, dass Karl pünktlich zur richtigen Zeit im Flur stehen würde, wenn sie verschwitzt vom Training zurückkam. Sie hatte gewusst, dass er ihr wie ein geiler Hund auf die Brüste und den Arsch starren würde. Und ein dunkler, schmutziger Teil von ihr hatte genau gewollt, dass er hinsah.

Sie war absolut freiwillig in dieses perverse Spiel eingestiegen – auch wenn sie sich damals noch naiverweise eingeredet hatte, sie würde diesen harmlosen alten Mann nur ein kleines bisschen mit ihren Reizen ausnutzen.

Und als Quittung hatte sie heute Mittag mit weit gespreizten Beinen auf Karls durchgesessenem Sofa gelegen und es zugelassen, dass dieser alte, stinkende Nachbar an ihren Brüsten saugte und ihr intensiv den Arsch leckte, bis sie laut und hemmungslos gekommen war.

Nadja presste die flachen Hände hart auf ihre Oberschenkel.

Sie war definitiv keine unschuldige, ahnungslose Ehefrau mehr.

Sie hatte sich ganz bewusst diese nuttige Kleidung angezogen, um lüstern angesehen zu werden. Sie war vollkommen bewusst, halbnackt und ohne BH zu Karl rübergegangen. Sie hatte seinem abstoßenden, schmutzigen Handel klipp und klar zugestimmt. Und als Karl sie schließlich an einer perversen Stelle geleckt hatte, die nicht einmal ihr eigener Mann in all den Jahren je berührt hatte, hatte sie ihn nicht etwa angewidert weggestoßen.

Sie hatte ihre nackten Schenkel gierig um seinen Kopf gepresst.

Nadja stand entschlossen auf, holte einen sauberen weißen Briefumschlag und steckte das verdammte Geld hinein. Gleich morgen früh würde sie es am Automaten der Sparkasse auf ihr Konto einzahlen.

Die ausstehende Miete war damit gesichert.

Markus würde niemals etwas davon erfahren.

Alles würde nach außen hin weiter sauber und makellos bleiben.

Zumindest an der Oberfläche.

Sie knipste das grelle Küchenlicht aus und ging leise hinüber ins dunkle Schlafzimmer.

Dort öffnete sie langsam die Kommodenschublade mit ihrer Unterwäsche.

Das warme, gedämpfte Licht der kleinen Nachttischlampe fiel auf die ordentlich gefalteten Stoffe. Dicke, schlichte, brave Baumwollslips. Ein paar normale, harmlose Spitzensachen für den Alltag. Und der extrem knappe graue Tanga, den sie heute Morgen getragen hatte, lag zwar inzwischen ganz unten im Wäschekorb im Bad – aber sein schmutziges Bild stand ihr noch immer glasklar vor Augen.

Morgen.

Das allerletzte Mal.

Nadja starrte noch sehr lange schweigend in die geöffnete Schublade.


KAPITEL 10
KARLS MORGEN


Karl Seifert wachte früher auf als sonst.

Nicht wegen seiner chronischen Rückenschmerzen. Nicht wegen der lauten Wasserrohre in der Wand. Und auch nicht wegen der trockenen Kehle nach einer Nacht mit zu viel Bier, wie an so vielen anderen Morgen.

Er wachte auf, weil er verdammt gut geschlafen hatte.

Tief, traumlos und schwer, völlig ohne Unterbrechung. So fest, dass Karl nach dem Aufschlagen der Augen ein paar Sekunden still liegen bleiben musste, um überhaupt zu begreifen, was an diesem Körpergefühl so ungewohnt war. Seine Wohnung lag so ruhig da wie immer. Der abgestandene Geruch von altem Rauch hing noch in den Gardinen. Ein paar halb gelesene Ausgaben der Bild-Zeitung lagen durcheinander unter dem Sessel. Auf dem Wohnzimmertisch stand ein klebriges, ungewaschenes Glas. Vor dem Fenster fiel das erste Morgenlicht als blasser, grauer Streifen auf die Tapete.

Alles war wie immer.

Nur sein Körper nicht.

Der untere Rücken war noch immer etwas steif. Seine Knie knackten leise protestierend, als er die nackten Füße auf den kalten Boden setzte. Aber unter dieser vertrauten, abgenutzten Hülle lief auf einmal alles auf merkwürdige Weise leichter. Wie bei einer verrosteten Maschine, in die endlich jemand wieder frisches Schmieröl gegossen hatte.

Und dieses Schmieröl war der saftige Körpersaft der jungen Frau von nebenan.

Er saß auf der Bettkante, stützte die knochigen Hände auf die Knie und starrte unverwandt auf die gemeinsame Wand, die ihn von der Wohnung der Kellers trennte.

Heute war absolut kein gewöhnlicher Tag.

Karl ging ins schummrige Bad, drehte das kalte Wasser auf und wusch sich deutlich gründlicher als sonst das Gesicht. Dann nahm er den Rasierer und kratzte hart über die stoppelige Haut an Kinn und Wangen. Nicht perfekt glatt, aber deutlich sauberer als gewöhnlich. Danach stand er lange vor dem vergilbten Spiegel und betrachtete sich.

Ein sechsundsechzigjähriger, abgenutzter alter Mann starrte zurück.

Ein faltiges Gesicht. Schlaffe, hängende Haut unter dem Kinn. Dünnes, graues Haar, das platt an der Kopfhaut klebte. Trübe, blassgraue Augen. Ein Körper, dessen beste Jahre zweifellos längst vorbei waren.

Karl sah noch ein paar Sekunden schonungslos hin.

Dann verzog sich sein Mund langsam zu einem schmutzigen Grinsen.

Gar nicht mal so schlecht für einen alten Sack.

Es war Jahre her, dass er sich selbst so lange und fast schon wohlwollend im Spiegel angesehen hatte.

Er wählte das alte Hemd aus dem Schrank, das noch am wenigsten nach Muff roch und ordentlich aussah, zog eine bessere Stoffhose an und schlüpfte in seine abgetragenen Laufschuhe. Bevor er die Wohnung verließ, blieb er reflexartig an dem kleinen Beistelltisch neben der Tür stehen.

Die halb volle Packung Marlboro lag dort.

Aus purer Gewohnheit griff er danach.

Seine faltigen Finger berührten bereits die Kante der Pappschachtel.

Dann hielt er inne.

In seinem Kopf tauchte schlagartig Nadjas Gesicht draußen im Flur auf. Dieses ganz feine, fast unmerkliche Rümpfen ihrer Nase, wenn sie den kalten Rauch in seinem Atem roch.

Karl starrte die Marlboro noch einen Moment lang an.

Das Verlangen kratzte trocken und deutlich in seinem Hals. Eine Zigarette am frühen Morgen. Nur diese eine. Normalerweise hätte er nicht den Bruchteil einer Sekunde darüber nachgedacht.

Aber an diesem Morgen zog er die Hand langsam zurück.

»Verdammt.«

Karl murmelte es fast verärgert über sich selbst und schloss dann die Wohnungstür hinter sich ab.

Der Morgen in Rosenbrück war friedlich – bis hin zur absoluten Langeweile.

Vor dem Hauseingang standen die Fahrräder ordentlich aufgereiht im Ständer. Die Reihe der polierten Briefkästen im Erdgeschoss lag still da. Draußen auf der Straße führten ein paar Frühaufsteher ihre Hunde über den sauberen Gehweg. Aus der kleinen Bäckerei an der Ecke zog der warme Geruch von frischen Brötchen durch die kühle Morgenluft.

Frühes, klares Sonnenlicht fiel durch die Blätterkronen der Bäume am Straßenrand und zeichnete helle, tanzende Streifen auf den Pflasterweg.

Karl ging langsam, aber mit einem merkwürdig gleichmäßigen Schritt.

Er lief in Richtung des kleinen Parks mitten im Viertel. Dabei kreiste er bewusst die Schultern, streckte den steifen Nacken und beugte sich ab und zu leicht nach vorn, um den unteren Rücken zu dehnen. Schön sah das nicht gerade aus. Ein schmaler, knochiger alter Mann mit eingefallenen Schultern und Knien, die bei den ersten Schritten noch nicht so recht wollten. Aber je länger er ging, desto wärmer und geschmeidiger wurde sein alter Körper. Der sture untere Rücken gab nach. Die kühle Luft strömte leichter durch seine Brust. Seine Beine fühlten sich bei Weitem nicht mehr so bleischwer an wie an all den endlosen Morgen, an denen er sich mühsam vom Bett zum Sessel schleppte und dort bis weit nach Mittag halb tot sitzen blieb.

Gestern war er nach dieser Aktion wirklich extrem erschöpft gewesen.

Aber heute Morgen fühlte sein Körper sich verdammt lebendig an.

»Guten Morgen.«

Die knochentrockene Stimme von Frau Schneider kam direkt vom Hauseingang her.

Frau Schneider aus dem Erdgeschoss kam mit ihrem überfütterten Dackel vorbei. Die mittelalte, verbitterte Frau trug wie immer eine penibel ordentliche Jacke, das Haar streng im Nacken zusammengebunden, die Lippen schmal zusammengepresst, als sei dieses ganze Haus und jeder seiner Bewohner etwas, das sie leider gezwungenermaßen ertragen müsse. Sie musterte Karl kritisch von Kopf bis Fuß.

Dann schnaufte sie leise und abfällig.

»Na so was. Gehen Sie heute auch mal freiwillig vor die Tür, Herr Seifert?«

Karl lächelte nur schmal.

»Gutes Wetter heute.«

»Hm.«

Sie zog genervt an der Leine des Dackels und ging weiter. Der kleine Hund drehte noch einmal den Kopf, schnupperte kurz an Karls Schuh und wurde sofort unsanft weitergezerrt.

Karl sah ihr nach und hob leicht den Mundwinkel.

Frau Schneider war immer so ein Drachen. Sie konnte ihn nicht leiden, und Karl konnte sie genauso wenig leiden. Es war ihm völlig egal.

Er ging weiter in den kleinen Park.

Bei den städtischen Fitnessgeräten unter freiem Himmel hielt sich ein dicker, alter Mann stöhnend an einer Metallstange fest und versuchte unbeholfen, ein paarmal die Knie zu heben. Das blaue, durchgeschwitzte Sportshirt spannte gefährlich über seinem massiven Bauch. Sein Gesicht war hochrot angelaufen. Sein Atem ging schwer und pfeifend. Als er Karl sah, hörte er sofort auf.

»Na, Karl?« Der dicke Alte kniff die Augen zusammen. »Geht heute ausnahmsweise mal die Sonne im Westen auf?«

Karl erkannte Dieter Möller sofort.

Dieter wohnte im Mehrfamilienhaus auf der anderen Straßenseite. Auch Rentner. Auch alleinstehend. Ab und zu tranken sie zusammen ein kühles Bier in der schäbigen Eckkneipe am Bahnhof, spielten ein paar Runden Skat mit anderen gelangweilten Alten und schimpften ausgiebig über die mickrige Rente, inkompetente Ärzte und diese respektlosen jungen Leute, die nicht einmal ihren Müll richtig trennen konnten.

Wenn Karl ein magerer, trockener, grauer Alter war, dann war Dieter exakt die runde, rote, ewig schwitzende Sorte von altem Mann, die immer aussah, als käme sie gerade von einer viel zu großen Portion Wurst mit Senf.

Dieter musterte ihn grinsend von oben bis unten.

»Hast du dich etwa rasiert?«

»Na und, wenn schon?«

»Nichts, nichts.« Dieter grinste breit und zeigte seine Zähne. » Normalerweise siehst du morgens aus wie der wandelnde Tod auf Urlaub. Aber heute wirkst du fast schon lebendig.«

Karl lachte rau auf.

»Und du siehst noch immer aus wie ein wandelndes Bierfass auf Beinen.«

Dieter klopfte sich stolz auf den prallen Bauch.

»Dieses Bierfass macht hier wenigstens Sport.«

»Du hängst an der Stange wie ein nasser Sack und schnaufst wie ein sterbender Ochse. Das nennst du allen Ernstes Sport?«

»Ich bin wenigstens hier.« Dieter legte den Kopf schief und sah ihn genauer an. »Aber jetzt mal ehrlich, Karl. Was ist los mit dir? Du siehst irgendwie anders aus.«

Karl stellte sich lässig neben die Metallstange und rollte die Schultern.

»Anders wie?«

»Leichter.« Dieter kniff die Augen misstrauisch zusammen. Sein Grinsen wurde deutlich schmutziger. Sein Blick rutschte grob an Karls Hose hinunter und wieder hoch. »Sieh dir dein verdammtes zufriedenes Gesicht an. Hast du auf der Straße Geld gefunden, oder hat dir gestern Nacht irgendeine läufige Witwe komplett die Eier leergelutscht?«

Karl sah seinen alten Bekannten schweigend an.

In seinem Kopf erschien sofort Nadja – viel zu schnell, viel zu lebendig und viel zu nackt.

Ihre schweren Brüste auf seinem dreckigen Sofa. Der kleine graue Tanga, zur Seite gezogen. Die wunderschöne, feuchte dunkle Öffnung tief zwischen ihren gespreizten Schenkeln. Ihr zitternder, erstickter Atem. Die Art, wie sie völlig hilflos und gierig unter seiner alten Zunge gestöhnt hatte.

Sie war keine billige Straßenhure für ein paar zerknüllte Scheine. Sie war eine echte, anständige Ehefrau. Frau Keller von nebenan. Höflich. Sauber. Verheiratet.

Karl wollte es ihm erzählen. Er brannte förmlich darauf, es laut auszusprechen, mit diesem gewaltigen, unvorstellbaren Sieg zu prahlen, nur um Dieter die Augen aufreißen und fluchend zusammenbrechen zu sehen. Er wollte, dass der alte Dicke vor Neid knallrot anlief und ihn einen verdammten Glückspilz nannte. Der Reiz, dieses schmutzige Geheimnis auch nur ein kleines Stück weit preiszugeben, stieg ihm heiß und süß in den Hals.

Aber Karl schluckte es eisern hinunter.

Nadja war sein ganz persönliches Geheimnis.

Er wollte sie nicht wegen ein bisschen billiger Angeberei an der frischen Luft verlieren. Das war es absolut nicht wert.

Karl grinste nur verschlagen.

»Ich habe einfach nur verdammt gut geschlafen, Dieter.«

Dieter schnaufte misstrauisch.

»Verarsch mich nicht. Du siehst viel zu dreckig zufrieden aus für guten Schlaf.«

»Vielleicht habe ich ja auch nur was Schönes geträumt.«

» Einen ordentlichen Schweinestall im Bett, was?«

Karl lachte heiser.

»Kümmer du dich mal lieber um deine Wampe, Dieter.«

Dieter lachte laut dröhnend auf und packte wieder schnaufend die Stange. »Schon gut, schon gut. Aber wenn du hier in der Gegend irgendwo was Gutes und Billiges aufgetan hast, dann denk an deinen alten Kumpel.«

Karl sah ihn kurz an und gab keine Antwort. Er klopfte Dieter nur leicht auf die verschwitzte Schulter und ging ruhig weiter.

Der Park war an diesem Morgen nicht sonderlich voll. Eine junge, gestresste Frau schob einen Kinderwagen über den gepflasterten Weg. Ein paar ältere Leute liefen mit ihren Nordic-Walking-Stöcken rhythmisch klickend über den feinen Kies. Zwei Kinder radelten lachend in Richtung Schule. Ein anderer, uralter Mann saß in sich zusammengesunken auf einer Bank unter einer Linde und las konzentriert Zeitung.

Alles in diesem Rosenbrück war sauber, überpünktlich und friedlich – bis zur absoluten Bedeutungslosigkeit.

Karl drehte noch zwei ruhige Runden.

Mit jeder Runde gab sein steifer Rücken ein Stück mehr nach. Jedes Mal, wenn er sich leicht beugte, beschwerten sich die Knie etwas weniger. Er kreiste die Schultern, dehnte die dünnen Waden und zog die kalte Luft tief in die Lungen. Das Verlangen nach einer Zigarette war zwar noch da, es lag hartnäckig in seinem Mund, aber er ignorierte es.

Karl blieb schließlich bei einer leeren Bank unter einem großen Baum stehen, setzte sich und drehte das Handgelenk, um auf seine alte Junghans-Uhr zu sehen.

Noch nicht einmal zehn Uhr.

Die Verabredung war Punkt zwölf.

Das Warten begann sich langsam in die Länge zu ziehen wie eine klebrige Strafe.

Und jedes Mal, wenn der kleine Zeiger unerbittlich weiterwanderte, öffnete sich die frische Erinnerung an gestern wie von selbst wieder in seinem Kopf.

Kaum war sie da, schoss pure Hitze tief in Karls Unterleib.

Er erstarrte kurz auf der Holzbank.

Unter dem Stoff seiner Hose begann sein Schwanz hart zu werden.

Karl beugte sich sofort langsam nach vorn, stützte die Ellbogen auf die Knie und zog den Saum seiner Jacke unauffällig darüber. Er tat so, als würde er den spielenden Kindern in der Ferne zusehen, und wartete stumm, bis sein rasselnder Atem wieder ruhiger wurde.

Ein sechsundsechzigjähriger alter Mann, mitten am Tag in einem sauberen Park in einem absolut friedlichen Viertel, und er wurde knüppelhart wie ein geiler Junge, nur weil er an die Fotze der Frau des Nachbarn dachte.

Karl lachte leise in sich hinein.

Scham empfand er absolut keine.

Er blieb noch ein paar Minuten sitzen, bis die Schwellung etwas nachließ, dann stand er auf und schlenderte gemütlich zurück zum Haus.

Im Erdgeschossflur roch es stark nach feuchtem Stein und billigem, beißendem Putzmittel. Karl ging an den Briefkästen vorbei und stieg langsam und bedächtig die Treppe hinauf. Als er an Nadjas Wohnungstür vorbeikam, setzte er die Füße instinktiv leiser auf.

Für einen sehr kurzen Moment blieb er lauernd stehen.

Die Tür der Kellers war fest verschlossen.

Karl neigte den Kopf und lauschte an das Holz.

Nichts.

Er wusste nicht, was sie dahinter gerade tat.

Dann grinste er über sich selbst.

Er ging weiter zu seiner eigenen Wohnung.

Das absolut Erste, was Karl tat, war, im Wohnzimmer die schweren Vorhänge aufzuziehen.

Grelles Mittagslicht fiel in die Wohnung und offenbarte gnadenlos den dicken Staub auf dem Tisch, die grauen Flecken an der Wand und das tief rissige Leder des alten Sofas. Karl sah sich einen Moment lang prüfend um. Dann begann er mit einer ungewohnten, fahrigen Eile aufzuräumen. Er sammelte alte Zeitungen ein und warf sie achtlos in eine Ecke, leerte den überquellenden Aschenbecher in den Müll und trug die schmutzigen, klebrigen Gläser in die Küche.

Als das Wohnzimmer halbwegs brauchbar und weniger wie ein Müllloch aussah, ging Karl ins Schlafzimmer. Der typische, stickige Geruch eines allein lebenden alten Mannes hing schwer und beißend in dem Raum. Er riss sofort das Fenster weit auf. Strahlende Julisonne fiel direkt hinein und machte das wuchtige Doppelbett hell — jenes Bett, das heute Nachmittag das eigentliche, unerbittliche Schlachtfeld werden sollte.

Karl zog das muffige Laken mit den vergilbten Flecken vom Bett und warf es zusammen mit den stinkenden Socken unter dem Stuhl achtlos in den Wäschekorb. Dann öffnete er den quietschenden Schrank und holte die dunkelblaue Baumwollbettwäsche heraus, die noch stark nach Weichspüler roch und die er sonst fast nie benutzte. Sorgfältig und glatt bezog er die Matratze und die beiden großen Kissen. Er strich jede noch so kleine Falte auf dem Bett glatt und schüttelte die dünne Decke kräftig aus, damit die heiße Mittagssonne den Stoff durchwärmte.

Die Wohnung war noch immer alt und abgenutzt.

Aber sie war jetzt viel ordentlicher und roch deutlich weniger nach Verwahrlosung.

Karl stand mitten im Wohnzimmer und sah auf die beiden vorbereiteten Räume. In seiner Brust stieg die geile Ungeduld in kleinen, heißen Stößen hoch und blieb ihm fast im Hals stecken. Sie war so stark, dass er tief einatmen musste, um überhaupt ruhig zu bleiben. Dann zog er einen knarrenden Stuhl heran und setzte sich.

Er sah auf die Uhr.

Elf Uhr siebenundvierzig.

Noch verdammte dreizehn Minuten.

Karl legte beide rauen Hände auf die Knie und starrte unverwandt zur Wohnungstür. Die ganze Wohnung versank in einer stickigen, drückenden Stille. Nur der Sekundenzeiger der Wanduhr tickte gleichmäßig und unerträglich langsam.

Dann kam aus dem Flur ein sehr leises, zögerliches Klopfen.

Klopf. Klopf.


KAPITEL 11
DIE ZWEITE STUNDE


Klopf. Klopf.

Das zweite Klopfen war noch nicht ganz verklungen, da erhob sich Karl Seifert bereits aus dem Stuhl.

In seiner Brust stieg eine drückende Hitze auf. Unter dem dünnen Stoff seiner Hose pochte sein Schwanz bereits schmerzhaft hart, seit er ihre leisen, zögerlichen Schritte draußen im Flur gehört hatte.

Er öffnete die Tür.

Nadja Keller stand vor ihm.

Heute war sie deutlich zugeknöpfter angezogen als noch am Tag zuvor. Eine hochgeschlossene, weiße Bluse, ordentlich in eine weiche, gerade geschnittene Stoffhose gesteckt. Darüber trug sie eine cremefarbene, biedere Strickjacke. Ihr braunes Haar war hochgesteckt – sauber, streng und makellos. Das Gesicht war nur dezent geschminkt, die Lippen blass, die Augen starr auf einen imaginären Punkt hinter Karls Schulter fixiert, nur um ihm ja nicht direkt in die Augen sehen zu müssen.

Sie sah so verdammt sauber aus. Anständig. Haargenau wie die perfekte, brave Ehefrau.

Karl musterte sie langsam von Kopf bis Fuß und verzog spöttisch den Mund.

»Sie sind fünf Minuten zu früh, Frau Keller.«

Nadja warf ihm einen flüchtigen Blick zu. Ihre Augen waren scharf und bis zum Zerreißen angespannt.

»Sparen Sie sich diese dummen Sprüche.«

Aus Karls Kehle drang ein raues, trockenes Lachen. Er trat schweigend zur Seite.

»Kommen Sie rein.«

Nadja schob sich grußlos an ihm vorbei.

Ihr Blick glitt prüfend durch das alte Wohnzimmer. Keine leeren Bierdosen mehr. Kein überquellender, stinkender Aschenbecher. Sie schnaubte verächtlich auf.

»Heute können Sie also auf einmal aufräumen.«

Karl drückte die Tür ins Schloss und schob hörbar den schweren Riegel vor.

»Weil es hier drin gleich nach einer nackten Frau riechen wird.«

Nadja erstarrte mitten im Raum.

Karl trat schwerfällig direkt hinter sie. Er berührte sie nicht. Er stand nur unverschämt nah, gerade nah genug, um den feinen Duft in ihrem Nacken tief einzusaugen. Teures Chanel-Parfüm, vermischt mit dem Duft von frisch gewaschener Haut und glatt gebügeltem Stoff. Er zog die Luft provokant hörbar ein und genoss den Moment.

Nadja fuhr erschrocken herum und machte einen hastigen Schritt zurück.

»Was soll das werden?«

»Ich rieche nur.«

»Fangen Sie bloß nicht wieder mit so einem perversen Mist an.«

Karl fixierte sie. Ihr Gesicht war eine eiskalte Maske, aber die empfindliche Haut an ihrem Hals, direkt unter dem Ohr, hatte sich bereits verräterisch gerötet.

»Sie riechen noch besser als gestern.«

Nadja presste die Kiefer aufeinander.

»Machen wir es hier?«

Karl folgte ihrem Blick durch das Wohnzimmer und schüttelte langsam den Kopf.

»Gestern war es mir etwas zu hastig.«

Nadja zog misstrauisch die Stirn in Falten.

»Was soll das heißen?«

»Das hier ist heute nicht der richtige Ort.« Karl sprach gedehnt, als würde er jedes einzelne Wort genüsslich auskosten. »Ich will es bequemer haben.«

Nadja begriff sofort, noch bevor er überhaupt weitersprach. Ihre Kehle schnürte sich zu.

Karl nickte fordernd in Richtung des kurzen Flurs, der nach hinten führte.

»Ab ins Schlafzimmer.«

Nadjas Gesicht lief heiß an bei diesem unverschämten, herablassenden Befehlston. Sie starrte erst zur Uhr auf dem Tisch, dann zu der alten Holztür, die am Ende des Flurs einen Spaltbreit offen stand.

»Ich lege mich ganz sicher nicht in Ihr verdammtes Bett.«

Karl zuckte völlig unbeeindruckt mit den Schultern.

»Dann können Sie hier gern noch zehn Minuten mit mir streiten. Ich habe absolut keine Eile.«

Diese unerschütterliche Ruhe machte Nadja rasend vor Wut. Aber es war schließlich nur noch dieses eine Mal. Und sie wollte sich jetzt absolut nicht mehr mit diesem dreisten alten Mistkerl herumstreiten.

Nadja presste die Lippen zu einem blutleeren Strich zusammen.

»Genau eine Stunde«, zischte sie scharf. »Keine Sekunde länger.«

Karl nickte selbstgefällig.

»Dann verschwenden Sie meine Zeit nicht hier draußen im Wohnzimmer.«

Nadja blieb noch ein paar zähe Sekunden stehen. Dann biss sie hart die Zähne zusammen und folgte ihm widerwillig ins Schlafzimmer.


KAPITEL 12
DAS LETZTE MAL


Das grelle Mittagslicht fiel schräg durch das geöffnete Schlafzimmerfenster. Der Raum sah heute anders aus als noch gestern.

Das alte, muffige Laken mit den vergilbten, verdächtigen Verfärbungen war verschwunden. Die dunkelblaue Baumwollbettwäsche, die Karl am Morgen frisch aufgezogen hatte, lag straff gespannt über der Matratze. Zwei große Kissen standen penibel aufgeschüttelt am Kopfende. Das Fenster stand einen Spaltbreit offen, sodass sich der feine, künstliche Duft von Weichspüler mit der heißen Julisonne mischte und den muffigen Geruch nach altem Mann fast vollständig überdeckte, der sonst seit Jahren wie ein Fluch in diesem Zimmer hing.

Karl wusste, dass Nadja diese Mühe ebenfalls sofort bemerkte. Sie warf einen kurzen, flüchtigen Blick auf das frisch gemachte Bett, und ihre Halsmuskeln wurden sichtlich steif.

»Rauf da«, sagte Karl fordernd.

Nadja drehte den Kopf zu ihm. Ihre Stimme war eiskalt und abweisend.

»Ich ziehe mich selbst aus.«

Karl verzog spöttisch den Mund.

»Ich sehe zu.«

Dieser obszöne Satz ließ ihr Gesicht sofort heiß anlaufen, aber sie widersprach nicht. Sie ging mit geradem, stark angespanntem Gang zum Bett, als könne sie sich mit dieser künstlichen Haltung wenigstens diesen allerletzten Rest Kontrolle noch bewahren. Am Rand blieb sie stehen, legte eine zitternde Hand an die Knöpfe ihrer biederen Strickjacke und hielt für einen kurzen Moment inne.

Karl starrte sie an, ohne auch nur einmal zu blinzeln.

Diesmal gab es kein gnädiges, trübes Licht und keine schützenden, schattigen Ecken wie gestern im Wohnzimmer. Die unerbittliche Mittagssonne legte alles schonungslos vor seine Augen – nackt, sauber und bis in die letzte Pore sichtbar.

Nadja zog zuerst die Strickjacke aus. Der weiche, cremefarbene Stoff glitt lautlos von ihren Schultern und fiel achtlos auf die Bettkante. Darunter trug sie die weiße Bluse, streng bis zum obersten Knopf am Hals geschlossen – so penibel korrekt, dass es fast schon wie eine bewusste Provokation wirkte. Sie öffnete einen Knopf nach dem anderen, schnell, eiskalt, ohne ihn dabei anzusehen. Aber je mehr sie versuchte, ruhig zu bleiben, desto trockener wurde Karls Kehle, wenn zwischen den beiden geöffneten Stoffhälften immer mehr von ihrer hellen, warmen Haut zum Vorschein kam.

Die Bluse glitt von ihrem Körper.

Im Licht vom Fenster erschien ein hauchdünner, schwarzer Spitzen-BH, der Nadjas schwere, volle Brüste prall umschloss. Die feine Spitze spannte sich bis zum Zerreißen über das weiche Fleisch, hob ihre Brüste fordernd an und presste sie zu einem tiefen, sündigen Spalt zusammen. Das schiere Gewicht ihrer Brüste drängte massiv gegen die dunklen Cups, als wollten sie bei jedem ihrer hastigen Atemzüge zügellos herausquellen.

Karl blieb wie angewurzelt stehen. Für einen langen Moment wurde seine Brust schmerzhaft eng, als hätte ihm jemand mit einem Schlag die Luft aus dem Körper gepresst.

Sein alter Schwanz zuckte heftig und spannte schmerzhaft unter dem dünnen Stoff der Schlafhose.

Nadja stand mitten im Sonnenlicht, die bloßen Schultern stark angespannt, die Augen starr auf die leere gegenüberliegende Wand gerichtet.

Sie führte beide Hände langsam hinter den Rücken. Ihr Daumen und Mittelfinger suchten blind nach dem Verschluss des BHs.

»Halt.«

Karls Stimme klang ungewohnt rau und befehlend.

Nadja erstarrte augenblicklich, die Hände noch auf dem Rücken. Sie drehte den Kopf und sah ihn verständnislos an.

Karl strich sich mit dem dicken Finger über den Nasenrücken. Sein Mund verzog sich zu einem schmutzigen, kleinen Lächeln.

»So ist es noch schöner.«

Nadja zog wütend die Brauen zusammen. Ihre Stimme war eiskalt und deutlich gekränkt.

»Heißt das etwa, ohne sieht es bei mir nicht schön aus?«

Karl schüttelte rasch den Kopf. Seine Stimme wurde sofort drängender, während dieses widerliche, lüsterne Lächeln unerbittlich auf seinem Gesicht blieb.

»Nein. So meine ich das verdammt noch mal nicht. Ich … ich mache ihn nur viel lieber selbst auf. Lassen Sie mich das gleich tun.«

Nadja starrte ihn noch ein paar Sekunden lang an, die Lippen vor Ärger zu einem schmalen Strich zusammengepresst. Sie glaubte ihm diese Ausrede nicht ganz, aber sie wollte diesen albernen Streit jetzt nicht weiter ausdehnen.

Schließlich ließ sie den BH-Verschluss los, senkte die Hände an ihre Hüften und begann fahrig, die hellgraue Stoffhose aufzuknöpfen, die ihre langen Beine eng umspielte.

Der graue Stoff glitt über ihre weichen Hüften hinab und gab ihre nackten Beine frei. Helle, glatte, makellose Beine, prall voller Leben. Sie stieg aus den Hosenbeinen, schob den Stoff achtlos mit dem Fuß zur Seite und blieb reglos stehen.

Karl starrte wie hypnotisiert nach unten.

Es war kein dicker, braver Baumwollslip, wie er eigentlich bei diesem Outfit erwartet hatte.

Es war ein sündiger, schwarzer Stringtanga, noch viel knapper und obszöner als der graue von gestern. Die hauchdünnen schwarzen Bänder schnitten wie scharfe Fäden in ihre helle Haut und drückten sich tief in das weiche Fleisch ihrer Hüften. Hinten war sie fast nackt, ihr praller, runder Hintern lag ungeschützt da und bebte kaum sichtbar mit jedem ihrer Atemzüge. Vorn bedeckte nur ein lächerlich schmales Stück schwarze Spitze ihr verbotenes, heißes Dreieck.

Aus Karls Kehle brach ein leises, äußerst raues Lachen.

Nadja hörte es genau. Sie fuhr herum, das Gesicht vor Demütigung bis zu den Ohren dunkelrot gerötet.

»Was gibt es da bitte zu lachen?«

Er ließ seinen hungrigen Blick unverschämt über jeden einzelnen Zentimeter ihres Körpers wandern: von dem schwarzen Spitzen-BH, der ihre prallen Brüste hielt, über den makellos flachen Bauch, die straffen, weichen Schenkel, bis hinunter zu diesem nutzlosen, winzigen String.

»Nichts«, sagte er, und seine Stimme wurde noch tiefer, voller beißendem Spott. »Sie halten sich nur wieder verdammt genau an die Regeln, Frau Keller.«

Nadja presste die Kiefer mahlend aufeinander und kletterte langsam und widerwillig auf das Bett. Die alte Matratze gab stöhnend unter ihr nach. Die frische, dunkelblaue Bettwäsche schlug sofort feine Falten unter ihrem Gewicht. Steif wie ein Holzbrett legte sie sich rücklings hin und drehte den Kopf stur zur runden Uhr auf dem kleinen Tisch neben der Tür.

»Sparen Sie sich Ihre schmutzigen Kommentare. Läuft die Zeit ab jetzt?«

Karl nickte nur. Er packte sein verwaschenes Unterhemd, zog es sich hastig über den Kopf, warf es achtlos auf den Boden und schob dann seine weite Baumwollschlafhose hinunter.

Nadja riss sofort angewidert den Kopf zur Seite. Aber Karl hatte noch ganz genau gesehen, wie ihr Blick vorher für einen verräterischen, winzigen Augenblick zu seinem Schritt nach unten geglitten war. Nur sehr kurz. Aber das reichte völlig aus, um den alten Mann zutiefst zufriedenzustellen.

Er sah auf die Uhr auf dem Tisch und sagte rau:

»Die Zeit läuft.«

»Nicht länger als eine verdammte Stunde.« Ihre Stimme vibrierte leicht, sie presste die Zähne zusammen.

»Sie entscheiden.«

Karl trat näher ans Bett heran. Die alte Matratze knarrte ohrenbetäubend, als sein knochiges Knie darauf sank. Die frische dunkelblaue Baumwolle verzog sich stark unter dem ungleichmäßigen Gewicht seines alten Körpers.

Er kroch wie ein hungriges Tier aufs Bett. Seine schmalen, eingefallenen Schultern, die graue, faltige Haut, der weiche, hängende Bauch und die knochigen Knie rieben schonungslos an Nadjas glatter, makelloser Haut, die weiterhin frisch nach süßem Duschgel roch.

Karl war alt. Hässlich. Trocken wie morsches, altes Holz.

Er legte sich mit seinem gesamten Körpergewicht voll auf sie, beugte sich hinunter und drückte seinen nach kaltem Rauch schmeckenden Mund auf Nadjas Lippen.

Nadja wurde unter ihm vollkommen steif.

Sie erwiderte den Kuss nicht. Die Augen fest verschlossen, die Lippen zu einem unerbittlichen Strich zusammengepresst, die Hände hart neben sich in die Matratze gekrallt. Aber Karl zwang ihren Mund auch gar nicht gewaltsam auf. Er ließ seine rauen Lippen nur für einen langen, dominanten Moment auf ihren liegen, dann glitt er feucht zu ihrem Kinn, wanderte weiter zu ihrem empfindlichen Hals und vergrub sich stöhnend in der weichen Mulde ihrer Schulter.

Nadja versuchte verzweifelt, bei klarem Verstand zu bleiben.

Sie dachte angestrengt an Markus. An sein sauberes, faltenfreies Bürohemd, an seine müde, vertraute Stimme während des Videoanrufs gestern Abend, an die unendliche Erleichterung in seinem gestressten Gesicht, als er erfahren hatte, dass die verdammte Miete geregelt war.

Aber dieses brave, eheliche Bild war nicht stark genug, um sie jetzt noch vor der Realität zu retten.

In diesem Moment war Karl Seifert das Einzige, was wirklich war.

Seine faltige Haut rieb an ihrer. Sein rasselnder, keuchender Atem lag feucht an ihrem Hals. Sein steinharter, dicker Schwanz drückte sich fordernd gegen ihren nackten Oberschenkel. Und sein nasser Mund leckte quälend langsam und feucht an ihrem Schlüsselbein entlang.

Karl legte die große Hand besitzergreifend auf ihre rechte Brust.

Mit groben Fingern zog er den schwarzen Spitzen-Cup brutal nach unten unter ihre Brust.

Nadjas schwere Brust sprang befreit aus dem schwarzen Stoff und lag prall und nackt im Mittagslicht. Die verrutschte, enge Spitze schnitt tief in die weiche Unterseite ihrer Haut, und genau dieses unvollständige Ausziehen ließ die Szene noch viel obszöner und roher wirken, als wenn er sie einfach ganz ausgezogen hätte.

Karl starrte gierig darauf. Sein Atem wurde sofort hörbar schwerer.

»Wunderschön …«, sagte er abgrundtief heiser und schluckte laut hörbar. »Verdammte Scheiße. Ihr Mann weiß wirklich nicht, was für einen Schatz er da zu Hause sitzen hat.«

Nadja biss die Zähne wütend zusammen. Aber ihr Atem war längst unkontrolliert aus dem Rhythmus geraten.

Karls Griff wurde härter. Seine alten, rauen Finger drückten sich schmerzhaft in das weiche Fleisch ihrer vollen Brust und hinterließen sofort rote Spuren. Er vergrub das nasse Gesicht tief zwischen ihren Brüsten, saugte hart und animalisch an ihrer Haut und zog dann mit den Zähnen leicht, aber spürbar über den nassen Rand ihres harten Nippels.

»Ah … verdammt, das tut weh …«

Nadja presste den Schmerzlaut zwischen den zusammengebissenen Zähnen hervor.

Karl wurde augenblicklich ein wenig vorsichtiger. Seine raue Zunge glitt lindernd über die Stelle, in die er eben noch schmerzhaft gebissen hatte – langsamer, feuchter, fast wie eine unbeholfene, stumme Entschuldigung. Aber er dachte gar nicht daran, aufzuhören.

Nadjas eiserner Widerstand bekam tiefe, gefährliche Risse.

Ihre angespannten Schultern sanken weich in die Kissen. Ihr Rücken lag nicht mehr ganz so hart und verkrampft auf der Matratze. Ihre nackten Schenkel öffneten sich unbewusst ein Stück weiter, als sich Karls knochiges Knie besitzergreifend dazwischen schob. Sie hielt die Augen fest geschlossen. Sie blieb mit dem Gesicht stur abgewandt. Aber ihr rebellierender Körper begann, seinen dunklen, schmutzigen Rhythmus anzunehmen.

Nadjas Hände krallten sich tief in das dunkelblaue Laken. Ihr Unterbauch zog sich jedes verdammte Mal krampfhaft zusammen, wenn Karl fester an ihrer Brustwarze saugte und biss. Ihr empfindlicher Hals legte sich wehrlos frei, als seine nasse Zunge wieder tiefer zu ihrem Schlüsselbein glitt. Ein leiser, unzüchtiger Laut entkam ihr und wurde sofort wieder panisch von ihr hinuntergeschluckt.

Karl löste sich schmatzend von ihrer nassen Brust und kroch langsam tiefer.

Sein feuchter Mund wanderte gierig über ihren flachen Bauch, ihre weichen Hüften und die empfindlichen Innenseiten ihrer glatten Schenkel. Er küsste und leckte, biss ab und zu leicht und besitzergreifend in ihre warme Haut.

Nadja starrte mit aufgerissenen Augen an die rissige Zimmerdecke. Ihr Gesicht brannte vor unerträglicher Scham, weil sie hier Zentimeter für Zentimeter gekostet wurde wie ein Stück Frischfleisch, das man mitten im grellen Licht auf diesem fremden Bett angerichtet hatte.

Karl hielt vor dem schmalen, schwarzen String inne. Er starrte quälend lange auf den winzigen Stoff, sein schwerer, heißer Atem traf unzensiert auf ihre hochempfindliche Mitte.

Dann zog er die feine Spitze mit zwei groben Fingern quälend langsam zur Seite.

Nadjas Fotze lag vollständig und ungeschützt im grellen Mittagslicht.

Glatt.

Absolut haarlos und sauber.

Heute sah alles anders aus als gestern – ohne die peinliche Hast, ohne die schützenden, gnädigen Schatten. Kein feiner Flaum mehr am Rand des Stoffes. Ihr Schoß war kahlrasiert, glänzend glatt und roch verführerisch nach teurem Parfum und frisch gewaschener Haut. Ganz so, als hätte sie sich heute Morgen kurz vor dem Gang in diese schmutzige Wohnung noch bis zur allerletzten, geheimsten Stelle akribisch auf ihn vorbereitet.

Karl blieb ein paar Sekunden wie versteinert reglos. Seine blassen Augen wurden riesengroß und hingen wie magnetisch an dem rosigen, nackten Fleisch, das unter Nadjas hastigem Atem leicht bebte.

Langsam hob Karl den Kopf und sah triumphierend zu ihr auf. Sein schmutziges Lächeln wurde breiter, seine Stimme unendlich heiser und lauernd.

»Sie haben sich heute aber wirklich gründlich auf mich vorbereitet, Frau Keller.«

Nadja wandte den Kopf scharf zur Seite, die brennende Scham pochte sichtbar an ihren Schläfen.

»Halten Sie sofort den Mund.«

Karl ließ nicht von ihr ab. Er senkte den Kopf wieder, brachte seine trockenen Lippen bedrohlich nah an die zitternde, nackte Haut ihrer Innenschenkel und flüsterte genüsslich:

»Wunderschön.«

Nadja presste beide Hände verzweifelt in die dunkelblaue Bettwäsche. Ihre Fingernägel gruben sich tief in den Stoff, als wollte sie ihn in Fetzen reißen, nur um sich an irgendeinem letzten Rest von Beherrschung festzuhalten.

Karl sprach leise weiter, die Stimme tiefer, grober und völlig nackt vor perversem Verlangen.

»Das ist die allerschönste, nackte Fotze, die dieser alte Mann je in seinem ganzen Leben gesehen hat.«

Nadjas Gesicht brannte wie Feuer. Die verräterische Hitze lief von ihrem Nacken bis hinunter zu den schweren Brüsten, die noch immer wehrlos und offen im Mittagslicht lagen.

Bevor sie antworten konnte, berührte Karls Zunge den nassen Rand ihrer Fotze.

Ein langer, langsamer Zug von ganz unten nach oben.

Nadja zuckte heftig zusammen, ihre Hüften hoben sich reflexartig von der Matratze. Karl spürte sofort, wie klatschnass sie unter ihm wurde. Er leckte härter. Seine breite Zunge teilte das weiche Fleisch, zog sich zurück und rieb hart über ihren geschwollenen Kitzler. Seine eine Hand packte hart ihre Hüfte, die andere hielt den schwarzen Spitzenstoff stramm zur Seite, damit er im schonungslosen Mittagslicht jede ihrer Reaktionen beobachten konnte.

Das nasse Schmatzen von Speichel und sein rasselnder, keuchender Atem hallten obszön laut durch das stille Schlafzimmer.

Nadja biss sich blutig auf die Unterlippe.

Alle moralischen Grenzen, alle starren Regeln, die sie sich noch vor ein paar Minuten krampfhaft zurechtgelegt hatte, wurden jetzt von ihrem eigenen, geilen Körper verraten. Ihre zitternden Schenkel wollten sich reflexhaft schließen, aber Karls knochige Schultern drängten sich sofort dazwischen und zwangen ihre Beine grob weiter auseinander. Seine Finger glitten prüfend um ihre Öffnung, drückten leicht dagegen – gerade genug, um ihren ganzen Körper in Alarmbereitschaft zu versetzen.

Karl hob kurz den Kopf. Sein Mund glänzte feucht von ihrem Saft.

»Schon nass«, sagte er unverschämt lauernd. »Diese Fotze ist ja schon klatschnass, Frau Keller.«

Nadja wandte das Gesicht ab und presste die Kiefer aufeinander.

Karl senkte den Kopf wieder und leckte sie mit einem langen, harten Zug.

»Und sie riecht verdammt gut.« Er sprach gedämpft, zwischen ihren nackten Schenkeln. »Haben Sie extra Parfum auf Ihre Fotze gesprüht?«

Nadja wollte ihn hasserfüllt beschimpfen.

Sie wollte ihm ins Gesicht schreien, er solle sofort den Mund halten.

Aber jedes verdammte Mal, wenn sie die Lippen öffnete, traf Karls raue Zunge exakt die Stelle, an der all ihre Worte in ein stummes Keuchen zerfielen. Sie krallte die Finger tief in das Laken. Ihre schweren Brüste hoben und senkten sich hektisch. Tief in ihrem Unterbauch zog es sich in heißen, kurzen Wellen zusammen.

Sie versuchte gehetzt, zur Wanduhr zu sehen.

Eine Stunde.

Das allerletzte Mal.

Es ist nur ein Handel.

Aber Karls schmutziger Mund riss diese logischen Sätze in ihrem Kopf gnadenlos in Fetzen. Dieser Mann war nicht jung, nicht schön, ganz sicher nicht sauber wie ihr eigener Ehemann. Aber er war tierisch gierig. Und erbarmungslos ausdauernd. Er leckte ihre nasse Fotze, saugte an ihren Lippen, trank ihren Saft mit einer derben Hingabe, die zutiefst beschämend wirkte.

Nadjas Hüften begannen unbewusst, sich ihm leicht entgegenzuheben.

Karl lächelte wissend gegen ihre feuchte Haut und leckte noch kräftiger.

Seine großen Hände packten zu und zogen ihre weichen Hüften noch näher an sein Gesicht. Seine Zunge löste sich schmatzend von ihrem Kitzler und glitt quälend langsam tiefer.

Nadja spannte sich sofort wie ein Bogen an.

Die perversen Erinnerungen an gestern schlugen mit voller Wucht in sie zurück: dieses falsche, unerträglich kitzlige, abgrundtief schmutzige und viel zu empfindliche Gefühl dort hinten. Karl stoppte seine heiße Zungenspitze haargenau vor dieser letzten Grenze, ohne den Ring direkt zu berühren. Sein heißer, keuchender Atem strich feucht über die verbotene Haut, und Nadjas Körper wurde taub vor elektrisierender Spannung.

»Nicht …«

Das Wort kam leise, aber völlig klar über ihre Lippen.

Karl hielt augenblicklich inne.

Er hob den nassen Kopf und sah sie lauernd zwischen ihren gespreizten Schenkeln hindurch an.

Nadja atmete schwer und rasselnd. Ihr Gesicht war puterrot. In ihren tränenden Augen lagen pure Wut und blankes Erschrecken zugleich.

Karl starrte sie ein paar zähe Sekunden lang schweigend an. Dann zog er sich provozierend langsam zurück und küsste fast beiläufig an der Innenseite ihres Schenkels entlang – weit weg von der Stelle, die sie eben so hart hatte erstarren lassen.

Nadja hätte verdammt noch mal erleichtert sein müssen. Er hatte aufgehört. Er hatte ihren Befehl befolgt. Aber ausgerechnet jetzt ließ ihr eigener Körper sie bitter im Stich. In ihr blieb eine quälende, schmerzhafte Leere zurück. Die kochende Lust, die gerade erst wie eine Welle hochgestiegen war, hing plötzlich eisig und unvollendet in ihr fest.

Hinten an ihrem Arschloch fühlte sie sich mit einem Mal pochend leer an – ganz so, als hätte Karls heißer Atem dort eine verbotene, dunkle Tür aufgestoßen und sie dann eiskalt allein davor stehen lassen.

Er hob den Kopf und fragte unnatürlich ruhig:

»Wollen Sie das etwa nicht?«

Nadja drehte das heiße Gesicht stur zur Wand.

Sie versuchte verzweifelt, herablassend und verächtlich zu klingen.

»Wenn Sie es schon unbedingt wollen, dann machen Sie es eben … Sie reden einfach zu viel.«

Karl sah sie durchdringend an.

Dann senkte er den Kopf und leckte demonstrativ harmlos an ihrer Wade entlang, ganz bewusst meilenweit entfernt von der Stelle, die sie eben noch so in Spannung versetzt hatte.

»Dann lassen wir es eben.«

Nadja wurde stocksteif.

Er kehrte wirklich nicht zurück.

Karl küsste quälend langsam ihren Schenkel, ihr Knie, ihre Wade – ganz so, als hätte das, was sie eben dahingemurmelt hatte, keinen Wert für ihn. Weil es keine klare, demütige Erlaubnis gewesen war. Als würde dieser fiese alte Bastard auf etwas ganz anderes warten.

Blinder Ärger stieg heiß in Nadja auf.

Sie war schon so weit. So triefend feucht. Sie hatte ihn den knappen String zur Seite ziehen lassen, hatte ihn widerstandslos an ihrer Fotze lecken lassen, hatte stumm ertragen, dass er jeden Teil von ihr mit den schmutzigsten, vulgärsten Worten benannte. Und jetzt ließ er sie absichtlich genau in der Mitte hängen, nur weil sie diese eine Sache nicht laut aussprechen wollte?

Nadja packte das blaue Laken noch fester.

Karl kam einfach nicht zurück.

Sie hielt diese pochende Leere nicht mehr aus.

»Warten Sie …«

Karl hielt in der Bewegung inne.

Er hob den Kopf und fixierte sie.

Nadjas Gesicht glühte wie Feuer. Ihre blassen Lippen öffneten sich und schlossen sich hilflos wieder. Sie hörte ohrenbetäubend laut ihren eigenen, gehetzten Atem, sogar das leise Ticken der Uhr irgendwo auf dem Tisch.

Nur sie.

Und dieses furchtbare, brennende Fehlen tief zwischen ihren gespreizten Schenkeln.

Karl kniff die trüben Augen zusammen und lächelte teuflisch wie ein alter Fuchs, der sein Opfer in die Ecke getrieben hatte – so, als verstünde er absolut nicht, was sie meinte.

»Was denn, Frau Keller?«

Nadja starrte leer an die rissige Decke. Heiße Tränen der bitteren Scham sammelten sich unaufhaltsam in ihren Augenwinkeln. Sie senkte die zitternde Stimme und sprach fast tonlos, aber überdeutlich, jedes einzelne Wort gequält durch die Zähne gepresst:

»Lecken Sie es.«

Karl hatte überhaupt keine Eile. Sein sadistisches Lächeln zog sich genüsslich über sein faltiges Gesicht.

»Und was genau soll ich lecken, Frau Keller?«

Nadja schloss fest die Augen. Ihr ganzer nackter Körper brannte vor vernichtender Scham. Aber der erste Satz war nun einmal schon heraus. Es gab keinen Weg mehr zurück in die Unschuld. Sie biss die Zähne mahlend zusammen, warf all ihren Stolz weg und sagte den letzten, schmutzigen Satz:

»Lecken Sie meinen Arsch.«


KAPITEL 13
DIE STELLUNG


»Lecken Sie meinen Arsch.«

Für ein paar endlose Sekunden war es totenstill im sonnendurchfluteten Schlafzimmer.

Nadja Keller lag auf dem Rücken auf der fremden Matratze, das Gesicht vor vernichtender Scham bis zu den Ohren gerötet. Aber was gesagt war, ließ sich nicht mehr zurückholen. Der abgrundtief schmutzige Satz, der tatsächlich aus ihrem eigenen Mund gekommen war, hing jetzt wie ein gefälltes Urteil zwischen ihnen in der Luft.

Karl Seifert starrte sie an. Für einen kurzen Moment wirkte es so, als könne selbst dieser abgebrühte alte Fuchs nicht fassen, was er da gerade von einer feinen Ehefrau gehört hatte. Dann verzog sich sein faltiger Mund langsam zu einem groben, unheilvollen Lächeln.

»Drehen Sie sich um.«

Nadja riss die Augen auf.

»Was?«

Karl fuhr sich mit der Zungenspitze lauernd über die trockenen Lippen. Seine Stimme war rau, aber jedes einzelne Wort kam kristallklar und kommandierend heraus.

»Auf die Knie, Frau Keller. Hände flach auf die Matratze. So komme ich deutlich besser an Ihr Loch heran.«

Nadjas Gesicht wurde erst kreidebleich, dann sofort wieder dunkelrot vor Wut und Hilflosigkeit.

»Sie sind wirklich krank.«

Karl ging überhaupt nicht darauf ein. Er stand einfach nur da – nackt, alt und knochig, die trüben grauen Augen fest auf ihre empfindliche, nasse Mitte gerichtet. Er musste seine perversen Bedingungen nicht wiederholen. Sie hatten beide genau gehört, wonach sie soeben gebettelt hatte.

Nadja stützte die zitternden Hände auf die Matratze und richtete sich halb auf. Sie wandte das Gesicht stur ab, biss die Zähne aufeinander und drehte sich quälend langsam um.

Die Bewegung geschah mitten im grellen, unbarmherzigen Mittagslicht, so verzögert und schutzlos, dass jede Sekunde wie eine eigene, brennende Demütigung wirkte. Ihre weichen Knie sanken in die dunkelblaue Bettwäsche. Ihre Hände stützten sich weit vor ihr ab. Ihre Hüfte hob sich in die Höhe. Ihr voller, runder Hintern zeigte nun offen und ungeschützt in Karls Gesicht.

Der schwarze Spitzen-BH war noch eng unter ihre Brüste gezogen, sodass ihr weiches Fleisch schwer und prall nach unten hing. Der schmale schwarze String war zur Seite gezerrt und lag fast nur noch wie ein nutzloser, dünner Faden auf ihrer hellen Haut.

Diese Stellung war anders, als auf dem Rücken zu liegen.

Der Hintern hoch in der Luft. Die nasse Fotze und das kleine Arschloch weit und schutzlos offen vor dem hungrigen Blick des alten Mannes von nebenan. Es gab nichts mehr zu verbergen.

Nadja kniff die Augen fest zu und drückte das glühende Gesicht tief in das Kissen. Eine einzige, heiße Träne löste sich aus ihrem Augenwinkel und sickerte unbemerkt in den dunkelblauen Stoff.

Karl trat von hinten näher. Seine alten, rissigen Hände legten sich besitzergreifend auf Nadjas weiche Hüften und glitten dann langsam und grob über beide Seiten ihres Hinterns. Mit zwei rauen Fingern packte er die schmale schwarze Spitze und zog sie noch weiter zur Seite. Das hauchdünne Band spannte sich gefährlich und grub sich tief in die helle Haut an ihrer Hüfte.

Er senkte den kahlen Kopf dicht an ihren erhobenen Hintern und atmete tief, hörbar ein.

»Wunderschön … Das hier hinten ist verdammt nochmal genauso schön wie vorn …«, murmelte Karl heiser, fast nur noch zu sich selbst.

Nadja fluchte unhörbar durch die zusammengebissenen Zähne.

Karl beugte sich tiefer. Seine grobe, warme Zunge berührte sie direkt und schonungslos am Arschloch.

»Ah …«

Nadja zuckte wie vom Blitz getroffen zusammen. Ihre Hände krallten sich tief in das Laken. Ihr Rücken bog sich sofort stark durch, ihre nackten Schenkel spannten sich krampfhaft an. Dieses bizarre Gefühl war wieder da — unerträglich kitzlig, absolut falsch, unfassbar schmutzig und viel zu erregend. Dieses verbotene Gefühl, das sie neulich allein zu Hause nicht einmal ansatzweise mit ihren eigenen Fingern hatte nachstellen können.

Karl leckte provozierend langsam. Runde, nasse, schwere Züge. Seine Hände packten ihre Pobacken und zogen sie sanft, aber bestimmt auseinander – nicht brutal, aber fest genug, damit sie seinem eindringenden Mund unter keinen Umständen ausweichen konnte.

Sie presste die Lippen blutleer zusammen, doch ein leises, wehrloses Wimmern kam trotzdem heraus.

Seine Zunge wühlte tief über ihren Ring hinweg, dann glitt eine seiner großen Hände tiefer nach vorn. Die raue Handfläche legte sich voll auf ihre triefende Fotze, und sein harter Daumen rieb von hinten drückend fest über ihre Klit.

Nadja wurde schwarz vor Augen.

Vorn rieb Karls rauer Daumen unaufhörlich und unbarmherzig über ihren empfindlichsten Punkt; hinten leckte seine Zunge schmatzend an exakt der Stelle, die sie nicht einmal aussprechen wollte. Zwei verschiedene, brachiale Arten von Lust trafen sich tief in ihrem Unterbauch und wurden so rasend schnell heiß, dass Nadja das Gesicht komplett in das Kissen drückte und die Zähne in den feuchten Stoff grub, nur um nicht laut loszuschreien.

Sie wollte nicht zugeben, dass sie sich ihm noch weiter öffnete. Wollte sich nicht eingestehen, dass ihre Hüften gierig nach hinten gegen sein Gesicht drängten.

Aber ihr Körper tat es ungefragt, lange bevor ihr Verstand lügen konnte.

Karl löste den Mund schmatzend für einen kurzen Moment. Sein rasselnder, keuchender Atem traf heiß auf ihren feuchten Hintern.

»Verdammt …« Er lachte rau und dunkel. »Wenn dieser Markus seine feine Frau jetzt so sehen könnte …«

Der Name ihres Ehemanns stach wie eine giftige Nadel in Nadja.

Ihr ganzer Körper stockte für eine Sekunde.

Sie dachte daran, wie sehr Markus diesen Herrn Seifert für einen unglaublich guten, vertrauenswürdigen Nachbarn hielt. Und jetzt kniete genau dieser ekelhafte alte Mann tief hinter ihr, weidete sich an ihrem nackten Körper und machte sich auch noch lustig über die naive Gutgläubigkeit ihres Mannes.

Dunkle, bittere Schuld stieg in ihr auf. Aber auf eine beängstigend grausame, verdorbene Weise mischte sich diese Schuld perfekt mit der kochenden Lust und fachte etwas noch viel Heftigeres in ihr an. Es war die pure, versaute Lust am Verrat. Das berauschende Gefühl, alle Schranken eingerissen zu haben – hier auf dem Bett des widerlichen alten Mannes von nebenan.

Nadjas Unterbauch krampfte sich so heftig zusammen, dass sie aufstöhnte.

»Nicht …«, keuchte sie, die Stimme wie zugeschnürt. »Reden Sie nicht von ihm.«

Karl schwieg einen bedrohlichen Moment.

»Ganz wie Sie wollen, Frau Keller.«

Er beugte sich wieder tief hinunter, aber er leckte sie noch nicht. Seine Stimme kam ganz nah hinter ihr, gefährlich tief und dreckig. Die feine Anrede verblasste langsam.

»Gefällt es dir?«

Nadja erstarrte.

»Was?«

Karl verlangsamte den Rhythmus seiner Finger an ihrer nassen Klit und hielt sie quälend am Rand.

»Das hier.« Er sprach jedes Wort wie eine Drohung einzeln aus. »Wenn ich dich genau da lecke. Gefällt dir das, Nadja?«

Nadja wusste, was er wollte.

Ihr verräterischer Körper hatte längst viel zu deutlich geantwortet. Aber er wollte es aus ihrem eigenen Mund hören. Er wollte, dass die feine Frau Keller selbst zugab, was dieser alte Lustgreis gerade mit ihr machte.

Sie schwieg verzweifelt.

Karl hielt den Rhythmus mit den Fingern aufrecht, aber nur quälend viel langsamer. Gerade genug, damit sie nicht von der Klippe zurückfiel. Gerade genug, damit die stauende Lust in ihr fast schmerzhaft hängen blieb.

Nadja krallte sich wimmernd ins Laken.

»Karl …«

»Gefällt es dir?«

Diesmal war seine raue Zunge wieder tief hinten an ihrem Loch, exakt in dem Moment, als zwei dicke Finger von vorn tiefer in ihre heiße Spalte glitten.

Nadja bebte am ganzen Körper.

Etwas in ihr gab endgültig nach und zerbrach.

Sie hatte einfach nicht mehr die Kraft, sich selbst weiter zu belügen.

»Ja …«

Das verbotene Wort kam winzig klein heraus.

Karl hielt abrupt inne.

»Was?«

Nadja biss so fest die Zähne zusammen, dass ihr Kiefer schmerzte, das Gesicht brannte wie Feuer vor Scham.

Aber ihr Körper war längst viel zu weit gegangen, um jetzt noch in die stille Verleugnung zurückzufinden.

»Ja …«, sagte sie deutlich lauter, und ihre Stimme brach in einem geilen Stöhnen. »Scheiße, Karl …«

Hinter ihr lachte Karl kehlig und dreckig auf.

»Na also.«

Dann vergrub er das faltige Gesicht mit vollem Einsatz wieder zwischen ihren Pobacken.

Nadja zitterte wie Laub im Wind, als seine Zunge noch viel stärker und rücksichtsloser leckte.

Sie konnte sich überhaupt nicht mehr halten. Die Maske war gefallen.

»Mach weiter … Da … ja … steck die Finger tiefer rein, Karl!«

Er presste die Hände brutal hart auf ihre Hüften und zog sie so dicht an sein Gesicht, dass sie seinen Mund fühlte. Seine rauen Finger zögerten keine Sekunde mehr, sondern drangen gierig und tief in ihre weit geöffnete, nasse Fotze ein.

»Halt dich bloß nicht mehr zurück, Nadja.«

Dieser Satz machte sie unfassbar heiß und gleichzeitig so beschämt, dass sie fast weinen wollte.

Nadja drängte die feuchten Hüften fordernd nach hinten.

Nicht mehr als unklarer, wehrloser Reflex.

Diesmal wusste diese Frau genau, was sie tat.

Sie benutzte diese abgrundtief erniedrigende Stellung absichtlich, um Karls Mund und seine dicken Finger gierig in sich aufzunehmen. Mit dem Rücken zu ihm, den nackten Hintern hoch in die Luft gestreckt, die Schenkel weit offen – und ihre kreisenden Hüften suchten ganz von selbst den dreckigen Rhythmus seiner Zunge.

Karl wurde schneller.

Seine Finger wühlten tief und gleichmäßig in ihrer Nässe. Seine Zunge glitt hinten über ihr Loch hinweg, drängte sich wieder rein – grob genug, dass Nadja laut stöhnend bebte, und doch langsam genug, dass sie jeden zielsicheren Zug bis ins Mark spürte. Das Schmatzen von Speichel, der rasselnde Atem und das unanständige Knarren der alten Matratze unter ihren Knien verschmolzen zu einem berauschenden, schmutzigen Rhythmus.

Nadja sah nicht mehr zur Uhr.

Sie wusste nicht mehr, wie viele verdammte Minuten noch blieben.

Sie klammerte sich längst nicht mehr an die Lügen von »einer Stunde« oder »dem letzten Mal« wie an einen erbärmlichen Rettungsring.

Die ganze Welt schrumpfte auf Karls schmutzigen Mund, Karls wühlende Finger und das alles verzehrende Gefühl zusammen, wie ihr nackter Körper viel zu schnell und ungebremst in den Abgrund fiel.

»Mach weiter …«, stöhnte sie hemmungslos, jetzt deutlich lauter und höher. »Fick mich mit den Fingern … tiefer … Karl …«


KAPITEL 14
DER VERRAT IHRES KÖRPERS


»Leck weiter … tiefer … Karl …«

Karl gehorchte.

Diesmal legte er alles in diese Bewegungen, was er noch hergab. Seine dicken Finger wühlten tief und ohne die geringste Pause in ihrer Nässe. Seine Zunge pflügte über ihr Arschloch hinweg, in fordernden, schmatzenden Zügen.

Nadja bebte wie im Fieberwahn. Ihre Knie rutschten haltlos über das Laken, ihre Hände krallten sich so verzweifelt in den Stoff, dass ihre Knöchel weiß hervortraten.

Ihre strenge Frisur hatte sich längst gelöst, verschwitzte Strähnen klebten ihr wirr im Gesicht. Ihre Lippen waren rot und feucht. Hals und Schultern glühten vor Hitze. Ihre schweren Brüste schwangen hilflos unter ihr, während ihre Hüften gierig den harten Stößen seiner Hand entgegenflogen.

Sie war nicht mehr die höfliche, kühle Ehefrau in der weißen Bluse und der cremefarbenen Strickjacke, die vorhin noch so hochnäsig seine Wohnung betreten hatte. Sie war auch nicht mehr die aufopferungsvolle Frau, die sich krampfhaft einredete, sie erdulde das hier nur als Opfer für verdammte fünfhundert Euro Miete.

Sie war einfach nur noch Nadja.

Eine lüsterne, enthemmte Frau, die sich bedingungslos dem körperlichen Rausch eines alten Mannes hingab.

Karl spürte, wie sie endgültig brach. Er selbst zitterte vor geiler Erregung, und das machte ihn nur noch tierischer. Seine rissigen Hände umklammerten ihre weichen Hüften wie Schraubstöcke. Mund und Finger trieben die lodernde Lust in ihr unaufhaltsam über die Klippe.

Nadja krallte sich schreiend ins Bettlaken.

Ihr Atem brach in kurzen, schrillen Stößen aus ihr heraus.

»Ja …«, würgte sie hervor. »Nicht aufhören …«

Karl dachte gar nicht daran aufzuhören.

Ein gewaltiger Krampf riss sie in die Höhe.

Dann brach die angestaute Lust explosionsartig aus ihr heraus.

Nadja schrie erstickt in das dunkelblaue Kissen. Ihr ganzer Körper bäumte sich zuckend auf, ihre Hüften drängten in krachenden Stößen nach hinten, die inneren Muskeln ihrer Fotze schlossen sich krampfhaft um Karls Finger. Heiße, klare Nässe schoss in einem plötzlichen Schwall aus ihr heraus, überspülte Karls wühlende Hand und spritzte in dicken Tropfen auf das Bettlaken unter ihr.

Karl hielt fasziniert inne, fast benommen von diesem rohen Anblick.

Nadjas Fotze pulsierte und bebte unkontrolliert um seine nassen Finger. Ihre Schenkel zuckten in Spasmen. Ihr praller Hintern verlor jeden Rhythmus. Ihr Stöhnen zerfiel in wimmernde, abgerissene Laute, wehrlos und außer Kontrolle.

Das dunkelblaue Laken glänzte dunkel vor Nässe.

Seine alte Hand triefte von ihrem Saft.

Sein Mund war klatschnass.

In all seinen sechsundsechzig Jahren hatte Karl noch nie mit eigenen Augen gesehen, dass eine Frau derart heftig abspritzte. Er hielt sie noch ein paar grausame Sekunden lang unerbittlich fest.

Dann zog er seine Zunge ein allerletztes, hartes Mal über ihr überreiztes Arschloch. Nadja zuckte schreiend zusammen, viel zu empfindlich für diese letzte Berührung. Sie stöhnte zittrig auf und sackte wie eine Marionette ohne Fäden mit dem ganzen Gewicht auf die Matratze. Erst da zog Karl die Finger langsam aus ihr heraus.

Nadja lag hingeworfen auf seinem Bett.

Die unterwürfige, kniende Haltung von eben war in sich zusammengebrochen. Sie lag halb bäuchlings da, das gerötete Gesicht tief in die Kissen gedrückt, heftig nach Luft ringend. Ihre einst so hochmütige Frisur war zerstört, die nassen Haare fielen wirr über ihre entblößten, bebenden Schultern. Der schwarze Spitzen-BH saß schief, ihre schweren Brüste quollen haltlos daraus hervor. Der winzige Stringtanga hing verdreht an ihrer Hüfte – nutzlos, schmutzig und erbärmlich.

Karl kniete schwer atmend hinter ihr.

Er keuchte rasselnd. Sein Mund, sein Kinn und seine Finger waren glänzend von ihr verschmiert. Sein alter Rücken schmerzte höllisch, seine Knie fühlten sich an, als gäben sie jeden Moment unter ihm nach – aber das spielte keine Rolle.

Nicht jetzt.

Vor ihm lag Nadja Keller – vollkommen zusammengebrochen auf seinem billigen Bett. Ihre Brust hob und senkte sich pumpend, als hätte man sie bis auf den letzten Tropfen leer gesaugt, unfähig, auch nur einen Bruchteil jener kühlen, arroganten Fassade aufrechtzuerhalten, mit der sie vorhin noch seine Wohnung betreten hatte.

Dieser Anblick vollkommener Unterwerfung löste in Karl eine tiefe, triumphale Genugtuung aus.

Aber es reichte ihm noch nicht.

Sein alter Schwanz stand weiterhin steinhart und fordernd zwischen seinen Schenkeln und pochte schmerzhaft.

Er wischte sich mit dem rauen Handrücken lässig über den feuchten Mund, ohne den Blick auch nur eine Sekunde von Nadjas Körper zu nehmen. Sie lag einfach nur da, leicht zitternd, willenlos erschöpft – aber sie war noch in seinem Bett.

Karl kroch langsam, wie ein lauerndes Raubtier, nach vorn.

Er beugte sich dicht an ihr Ohr. Sein heißer, heiserer Atem strich über die empfindliche, gerötete Haut der jungen Ehefrau.

»Jetzt bin ich dran, Frau Keller.«


KAPITEL 15
NUR NOCH EINE GRENZE


Nadja Keller lag völlig entkräftet auf der alten Federkernmatratze.

Ihr Atem ging rasend schnell, stockend und saß tief in ihrer Brust gefangen. Der gewaltige Orgasmus hatte ihr jede Kraft aus den Beinen gesaugt. Ihre nackten Oberschenkel zitterten noch immer unkontrolliert. Ihr Unterbauch zog sich in heißen, kleinen Wellen zusammen. Die Haut tief zwischen ihren Beinen war so gnadenlos überreizt, dass schon der kühle Lufthauch im Zimmer sie am liebsten reflexartig die Schenkel schließen ließ.

Karl Seifert kniete noch immer dicht hinter ihr.

»Jetzt bin ich dran, Frau Keller.«

Nadja war noch gar nicht wieder bei Verstand.

Karl packte sie grob an den Schultern und drehte sie unerbittlich auf den Rücken. Ihr Körper sank tief in das dunkelblaue Laken, das bereits von ihrer eigenen, reichlichen Nässe durchtränkt war. Noch bevor sie die trüben Augen richtig öffnen konnte, um sich irgendwie zu wehren, legte sich der hagere, dunkle Schatten dieses alten Mannes voll auf sie.

Sein gealterter Körper war bei Weitem nicht so schwer wie der von Markus. Es war nicht dieser feste, vertraute Druck eines jüngeren, trainierten Mannes. Aber er war kochend heiß, aufdringlich nah, klebrig von Schweiß, kaltem Tabak, Speichel und einer rohen, bestialischen Begierde.

Nadja erstarrte.

Karl war kleiner als sie, dünner als sie, viel knochiger und ausgetrockneter. Sein kahler Kopf reichte ihr kaum bis zum oberen Brustkorb. Sein weicher, hängender Bauch drückte unschön gegen ihre Hüfte. Seine mageren Knie rieben hart an ihren weichen Schenkeln.

Karl bewegte die Hüften.

Sein dicker, steinharter Schwanz drängte sich fordernd zwischen Nadjas nackte Schenkel.

Der schwarze Spitzentanga war längst zur Seite gezerrt. Ihre Fotze lag offen im grellen Mittagslicht – klatschnass, rot und schmerzhaft überreizt nach dem Orgasmus. Als Karls heißer Schwanz von oben nach unten an ihrer nackten Spalte entlangglitt, zuckte Nadja wie unter Strom heftig zusammen.

Dieses brennende Gefühl riss ihren Verstand augenblicklich wach.

»Sie …« Ihre Stimme war brüchig, heiser, aber voller Panik. »Was haben Sie vor?«

Karl senkte das schweißnasse Gesicht tief in ihre Halsbeuge.

Er lachte. Tief, trocken und abgrundtief schmutzig.

»Solange ich ihn nicht reinstecke, ist es doch völlig in Ordnung, Frau Keller.«

Nadja stockte der Atem.

Sie spürte seinen alten, dicken Schwanz, wie er erbarmungslos über ihre geschwollene, weit offene Mitte glitt – hoch und runter, hoch und runter, wobei er ihre eigene, reichliche Nässe gierig als Gleitmittel benutzte.

Karl senkte die Hüften. Ein harter Stoß. Dann noch einer.

Beide stießen gleichzeitig keuchend den Atem aus. Karl stöhnte guttural tief in seiner Kehle, und Nadja konnte einen kleinen, schrillen, erstickten Laut einfach nicht zurückhalten. Sie biss sich sofort blutig auf die Lippe, aber ihr verräterischer Körper hatte sich schon längst ergeben.

Es fühlte sich viel zu echt an. Zu verdammt ähnlich. Ganz so, als wäre er längst tief in sie eingedrungen, obwohl die heiße Reibung streng genommen noch außen blieb.

Karl vergrub das Gesicht wühlend an ihrer Brust und riss den schwarzen Spitzen-Cup noch weiter zur Seite. Sein nasser Mund schloss sich gierig um ihre pochernde Brustwarze und saugte tierisch daran. Seine Hüften bewegten sich stetig weiter, rieben in einem gleichmäßigen, nassen Rhythmus an ihrer Fotze entlang. Seine sehnigen Hände krallten sich fest in Nadjas Taille und Hüften und nagelten sie erbarmungslos auf der Matratze fest.

Jedes einzelne Mal, wenn seine dicke Eichel direkt über ihren Eingang strich, krampfte sich Nadjas Unterbauch zusammen.

»So ist es gut …«, keuchte Karl feucht an ihrer Haut. »So verdammt nass sind Sie, Nadja. Nur außen. Ich halte mein Wort.«

Er war nicht in ihr. Sie klammerte sich verzweifelt an diesen technischen Satz, als wäre er der allerletzte Rettungsring ihrer ehelichen Würde. Noch ist es kein Ehebruch.

Nadja presste die Augen krampfhaft zu.

Jede harte Bewegung von Karls Hüften zerrte an ihrem geschwollenen Kitzler, quetschte ihre weichen, nassen Lippen zusammen und reizte den pochenden Eingang zu ihrem Körper. Es war wie ein gewaltiger Stoß, der erst in der allerletzten Millisekunde schmerzhaft aufgehalten wurde. Und genau dieses ständige, grausame Beinahe quälte sie, machte sie regelrecht wahnsinnig. In ihr klaffte eine schreiende Leere, und je deutlicher sie dieses pochende Fehlen spürte, desto brutaler wollte sie endlich gefüllt werden.

Nadja hasste dieses dunkle Gefühl. Sie hasste es noch abgrundtiefer als die grobe, schmutzige Reibung außen an ihrem Körper. Denn es bescherte ihr nicht nur verbotene, dreckige Lust. Es machte sie hungrig. Hungrig auf den letzten, endgültigen Schritt.

Karl wurde schneller.

Sein Schwanz glitt hart zwischen ihren feuchten Falten auf und ab, rasend schnell, immer gröber. Das obszöne, nasse Schmatzen hallte überdeutlich durch das stille Schlafzimmer. Die alte Federkernmatratze quietschte laut im Takt unter dem Gewicht ihrer Körper. Karls rasselnder Atem wurde hektischer, schwerer, bestialischer.

Nadja begann laut zu stöhnen.

Zuerst waren es nur feine, abgerissene Laute, die sie noch in ihrer Kehle erstickte. Dann wurden sie länger, verzweifelter, lauter. Sie riss das Gesicht zur Seite und drückte es tief in das dunkelblaue Kissen, um dem beißenden, alten Zigarettengeruch in diesem Zimmer auszuweichen – und vor allem der erdrückenden Wahrheit, dass Karl Seifert gerade beinahe mit ihr schlief, ihr dabei aber zynisch immer noch diesen erbärmlich schwachen Vorwand ließ, es offiziell keinen Sex zu nennen.

Sein Mund fand zielstrebig wieder ihre Brust.

Seine Zähne schlossen sich schmerzhaft um ihren Warzenhof, exakt so fest, dass ein neuer, elektrisierender Funke heiß in ihrem Unterleib aufschoss. Nadja zischte scharf durch die Zähne, die eine Hand weißknöchelig in das feuchte Laken gekrallt. Die andere Hand hatte sich – ohne dass sie auch nur wusste, wann es passiert war – fest an Karls knochiger Schulter festgekrallt.

Sie wusste verdammt noch mal nicht, ob sie ihn wegstoßen oder noch viel fester an sich ziehen wollte.

Genau diese abartige Unklarheit jagte ihr Todesangst ein.

Karl löste sich nach einem extrem harten, schmatzenden Saugen abrupt von ihrer Brust.

Er stützte beide zitternden Hände flach auf die Matratze und stemmte sich ein Stück in die Höhe, um triumphierend auf sie hinabzusehen. Sein faltiges Gesicht war dunkelrot, sein Mund glänzte feucht, dicker Schweiß lief ihm über die Stirn. Sein Atem ging pfeifend. Sein dicker, glatter Schwanz klebte noch immer tief zwischen Nadjas klatschnassen Falten, die breite Eichel genau an ihrem zuckenden Eingang positioniert.

Karl bohrte seinen Blick direkt in ihre Augen.

»Ganz verdammt nah dran, nicht wahr?«

Nadja antwortete nicht.

Sie hatte keine Stimme mehr.

Karl senkte die Hüften noch ein einziges Mal – quälend langsam, damit sie seine ganze, dicke Länge brennend an sich vorbeigleiten spürte.

Nadja zuckte wie ein geschlagenes Tier auf. Ihre Lippen öffneten sich weit, ihr Atem brach in einem schrillen, hilflosen Stöhnen.

»Sie fühlen ihn genau.« Karls Stimme wurde abgrundtief, dunkel und gefährlich. »Exakt hier.«

Er hielt haargenau am äußeren Rand ihres Eingangs inne.

Nicht hinein.

Nur exakt dort. Lauernd.

Nadja erstarrte.

Ihr ganzer Körper krampfte sich um eine pochende, schreiende Leere zusammen, die einfach nicht gefüllt wurde. Ihre Nässe sickerte in Strömen unter ihm hervor. Ihr Ring zuckte unkontrolliert, als würde sich ihr Körper ganz von selbst für etwas öffnen, das ihr Verstand noch nicht einmal wagen durfte, beim Namen zu nennen.

Karl blieb eiskalt stehen. Die Spitze seines harten Schwanzes drückte sich massiv gegen ihre durchnässte Falte, aber er schob keinen verdammten Millimeter weiter. Er fixierte sie mit einem Blick, der keine Gnade kannte, direkt in ihre Augen, die vor purer, nackter Begierde längst glasig geworden waren.

»Sagen Sie es, Nadja.« Seine raue Stimme war eiskalt, ohne jede Nachgiebigkeit. »Wollen Sie, dass ich ihn reinstecke?«


KAPITEL 16
AN DER SCHWELLE


»Wollen Sie, dass ich ihn reinstecke?«

Nadja starrte ihn an.

Sein heißer Schwanz drückte weiterhin fordernd gegen ihren nassen Eingang. Er hielt still. Aber er war so nah, dass eine einzige, winzige Bewegung seiner Hüften alles unwiderruflich verändert hätte. Ihr Atem ging flach und abgehackt. Ihre Schenkel zitterten. Ihr Unterbauch zog sich krampfhaft zusammen, weil dieses pochende Fehlen mit jeder tickenden Sekunde unerträglicher wurde.

Sie sah Karl in die Augen. Dann flackerte ihr Blick zur Wanduhr. Der Sekundenzeiger lief gnadenlos weiter. Die bezahlte Stunde war nicht vorbei.

Nadja blickte an sich hinab zu der Stelle, wo sie beide im schonungslosen Mittagslicht aneinanderklebten. Sie wollte dort verzweifelt eine klare Grenze finden, an die sie sich klammern konnte – irgendeinen lächerlichen Beweis dafür, dass sie noch nicht endgültig zu weit gegangen war. Dass sie im Grunde ihres Herzens immer noch eine treue Ehefrau war, die hier nur in etwas Schmutziges hineingedrängt wurde.

Karl war noch nicht in ihr.

Aber der Verrat war in ihrem Kopf längst vollzogen. Ihr Körper hatte die Tür bereits weit aufgerissen und bettelte stumm nur noch um dieses eine, erlösende Wort.

Nadja presste die Augen fest zusammen. Ihre Kehle war wie zugeschnürt.

Karl senkte die Stimme, heiser, lauernd und beinahe flehend.

»Kommen Sie schon, Nadja … lügen Sie sich doch nicht länger selbst in die Tasche.«

Er rieb seine Eichel wieder quälend an ihren nassen Schamlippen entlang, als wollte er ihren Körper zwingen, sich daran zu erinnern, was ihm so verzweifelt fehlte.

»Ich habe Sie so hart zum Kommen gebracht, dass Sie das ganze Laken nassgespritzt haben, oder etwa nicht?«, flüsterte Karl dreckig an ihr Ohr.

Nadjas Gesicht brannte wie Feuer.

Sie wollte ihn ein dreistes, altes Schwein nennen.

Doch ein träges, feuchtes Reiben unter ihr ließ ihren Atem aussetzen. Ihr Ring zog sich zuckend zusammen und öffnete sich dann spürbar unter seiner pochenden Hitze.

Karl glitt unbeirrt weiter auf und ab.

Er musste seine Hüften nur einen verdammten Zentimeter anders ausrichten, und es wäre nicht mehr bloß schmutzige Reibung von außen.

Schließlich presste sie es heiser hervor:

»Ziehen Sie ein Kondom über.«

Karl hielt abrupt inne.

Für den Bruchteil einer Sekunde hellte sich sein faltiges Gesicht auf.

Sie hatte ihm soeben die Erlaubnis erteilt, die allerletzte Grenze zu durchbrechen.

Aber die lodernde Erregung in Karls Zügen erlosch sofort wieder.

Viel zu schnell.

Er wurde stocksteif über ihr. Seine trüben Augen zuckten kurz. Sein Atem setzte aus. Sein altes Gesicht zog sich plötzlich zu einer echten, schlichten Hilflosigkeit zusammen, die er unmöglich verbergen konnte.

Nadja starrte ihn an.

Dann verstand sie.

»Sie haben gar keins?«

Karl gab nicht sofort Antwort.

Dieses betretene Schweigen reichte völlig aus.

Eine eiskalte, nüchterne Klarheit riss Nadja brutal vom Rand des Abgrunds zurück. Sie war klatschnass. Noch immer zog sich ihr Körper vor Geilheit zusammen. Noch immer spürte sie seine dicke Eichel genau dort, wo sie sich eben noch willenlos für ihn hatte öffnen wollen. Aber ihr rationaler Verstand schaltete sich mit einem Schlag wieder ein.

Karl senkte sich schwerer auf sie, seine Stimme wurde zu einem rauen, erbärmlichen Betteln.

»Ohne … geht es nicht auch ohne Kondom, Nadja?« Er schluckte trocken. »Ich bin fast siebzig. Da passiert nichts mehr. Ich verspreche dir, ich ziehe ihn rechtzeitig raus. Nur ganz kurz …«

Nadja sah ihm eiskalt in die Augen.

Die pochende Hitze in ihrem Unterleib war nicht verschwunden, aber sie wurde augenblicklich von einem eisigen Panzer aus Wut und Abscheu erstickt.

»Träumen Sie schön weiter, Herr Seifert.«

Die Antwort peitschte scharf und unmissverständlich durch den Raum.

Karl schwieg wie erschlagen.

»Ohne Kondom kommt er nicht rein.« Nadja sprach jedes einzelne Wort betont langsam und mit schneidender Kälte aus. »Niemals.«

Diesmal klang sie nicht mehr wie eine Frau, mit der man noch verhandeln konnte. Nicht wie vorhin, als sie sich wegen der bezahlten Stunde, der Scheine und des lächerlichen Tangas noch selbst belogen hatte. Das hier war eine echte, eiserne Grenze. Auch wenn ihr nasser Körper sie weiterhin verriet, auch wenn ihr Unterbauch gierig zuckte, auch wenn diese pochende Leere schmerzhaft an ihren Nerven zerrte – sie wusste glasklar, dass sie ihn so nicht in sich eindringen lassen würde.

Karl lag schwer auf ihr.

Sein Schwanz drückte weiterhin massiv gegen ihren Eingang, so hart, dass es ihm fast wehtun musste. Nadja sah den stummen Kampf in seinen Zügen. Er wollte. Er wollte so verzweifelt tief in sie hinein, dass sein ganzer Atem zitterte. Aber er wusste auch: Wenn er jetzt versuchte, den Schwanz gewaltsam in sie hineinzustoßen, wäre das Spiel endgültig vorbei. Sie würde ihn schreiend von sich stoßen. Sich anziehen. Diese widerliche Wohnung verlassen und nie, nie wiederkommen.

Nadja sah, wie dieser rationale Gedanke hinter seinen trüben Augen aufblitzte.

Sie beobachtete messerscharf, wie die rohe Begierde und die nackte Angst, sein Spielzeug für immer zu verlieren, in seinem faltigen Gesicht erbittert miteinander rangen.

Dann senkte Karl langsam, fast demütig, den Blick.

Ein schiefes Lächeln stahl sich auf seinen Mund.

Es war nicht das triumphierende Lächeln eines siegreichen Jägers. Es war auch nicht dieser schmutzige, dominante Ausdruck, mit dem er sie vorhin noch gnadenlos dazu gedrängt hatte, ihre lüsterne Bitte nach seiner Zunge laut auszusprechen.

Es war plötzlich wieder dieses freundliche, harmlose Lächeln eines netten Rentners, der nachmittags zufällig im Hausflur auf sie wartete. Dieses bürgerliche Lächeln, mit dem er seine kleinen, harmlosen Bemerkungen über das Wetter machte und sie manchmal zum Kichern brachte. Genau dieses Lächeln, das sie noch vor Wochen hatte glauben lassen, Herr Seifert sei nur ein einsamer, hilfsbereiter Nachbar und völlig ungefährlich.

Nadja schauderte bis ins Mark.

Sie hasste dieses Lächeln.


KAPITEL 17
DIE SCHACHTEL IM SCHRANK


Klack.

Mit einem harten Ruck riss sie die Holzschublade auf. Das trockene Geräusch hallte laut durch das stille Schlafzimmer.

Nadja Keller kniete auf dem glatten Holzboden, beide Hände wühlten zitternd in der Schublade von Markus’ Schrank. Grelles Mittagslicht fiel ins Zimmer. Das weiße Bettlaken war faltenfrei glatt gestrichen. Markus’ Hemden und Anzughosen hingen ordentlich aufgereiht im Schrank und verströmten noch diesen vertrauten, braven Geruch von Weichspüler.

Das hier war ihr Schlafzimmer. Ihr und Markus’ Ehebett. Direkt über ihr hing das gerahmte Hochzeitsfoto von ihr und Markus.

Und sie kniete hier auf dem Boden, um hastig Kondome für den alten Lustgreis von nebenan zu suchen.

Nadja biss sich hart auf die Unterlippe und wühlte tiefer zwischen den alten Papieren.

Karls Spuren zeichneten sich noch immer deutlich auf ihrem Körper ab. Als sie vorhin panisch in ihre Wohnung geflüchtet war, hatte sie sich nur hastig die Stoffhose hochgezogen und die Bluse über die Schultern geworfen.

Ihre schweren Brüste schmerzten dumpf unter dem Stoff – eine Folge von Karls groben Händen und seinem gierigen Saugen. Ihre harten Brustwarzen rieben schmerzhaft an dem rauen Stoff der weißen Bluse. Tief zwischen ihren Beinen saß der winzige schwarze Spitzentanga hastig zurechtgezogen – klebrig feucht und schief. Der feine Stoff scheuerte unbarmherzig über ihre Schamlippen, die nach allem, was Karls Zunge und Finger eben mit ihr angerichtet hatten, noch immer heiß und geschwollen waren.

Jedes Mal, wenn sie auf den Knien über den Boden rutschte, erinnerte ihr pulsierender Unterleib sie gnadenlos daran.

Was tust du hier eigentlich, Nadja?

Sie suchte hektischer.

In der Schublade lagen alte Garantiehefte, verdammte Kreditunterlagen, ein paar Schachteln Erkältungsmedizin, Ladekabel, Kugelschreiber – all der alltägliche Kleinkram, den Markus aufhob, weil man ihn »vielleicht irgendwann noch mal brauchen konnte«. Alles hier gehörte zu ihrem normalen, langweiligen, gemeinsamen Leben.

Sie und Markus hatten schon seit einer Ewigkeit keine Kondome mehr benutzt. Nach der Hochzeit waren sie fast aus ihrem Liebesleben verschwunden. Nadja erinnerte sich nur vage daran, dass beim Umzug in diese Wohnung noch eine Schachtel übrig geblieben war, wusste aber nicht mehr genau, in welche Ecke sie sie gestopft hatten.

Sie griff blind in die hinterste Ecke.

Ihre Finger stießen gegen eine flache Pappkante.

Nadja hielt den Atem an.

Dann zog sie den Fund langsam hervor.

Eine angebrochene Packung hauchdünner Durex.

Ein paar Stück waren noch darin.

Sie war klein, gewöhnlich, fast harmlos. Ein Gegenstand, der einmal ganz selbstverständlich zu ihrem Ehebett mit Markus gehört hatte. Doch in Nadjas Hand fühlte sich die leichte Pappschachtel auf einmal so tonnenschwer an, dass ihre Handfläche feucht vor Schweiß wurde.

Sie starrte wie hypnotisiert darauf.

Eins.

Sie musste nur ein einziges nehmen.

Nadja griff in die Schachtel und ihre Fingerspitzen berührten den geriffelten Rand einer einzelnen Folienverpackung.

Dann hielt sie plötzlich inne.

Sie starrte auf das einzelne Kondom in ihrer zitternden Hand und dann auf die restlichen in der Packung.

Was, wenn Karl wieder betteln würde?

Was, wenn dieser unersättliche alte Mann nachher noch mehr verlangte?

Oder viel genauer gesagt: Was, wenn sie selbst noch mehr wollte?

Dann müsste sie noch einmal hierher zurückschleichen, wieder im sauberen Schlafzimmer auf dem Boden knien und die Schubladen ihres Mannes durchwühlen.

Nadja spürte, wie ihr Gesicht glühend heiß wurde.

Sie nahm die gesamte Schachtel.

In genau dem Moment, in dem sich ihre Finger fest um die Pappe schlossen, begriff Nadja endgültig, was sie da gerade tat.

Sie schloss für ein paar flache Atemzüge die Augen. Dann riss sie sie wieder auf.

Sie strich den Saum ihrer weißen Bluse glatt, verbarg die Packung Kondome fest in ihrer Faust und ging geradewegs zur Wohnungstür.

Bevor sie den Griff drückte, spähte sie durch den Spion nach draußen.

Der Hausflur war still.

Kein Kläffen von Frau Schneiders Fußhupe unten. Keine verräterischen Schritte im Treppenhaus.

Nadja atmete tief durch, öffnete die Tür und trat hinaus.

Sie zog ihre eigene Wohnungstür lautlos hinter sich ins Schloss. Ihre rechte Hand presste die Kondompackung versteckt gegen den Stoff ihrer Bluse. Feuchte Strähnen hatten sich aus dem strengen Knoten gelöst. Die saubere Bluse war unübersehbar zerknittert. Ihre Kehle war staubtrocken. Ihre Oberschenkel zitterten noch immer vor Erschöpfung, aber sie ging trotzdem zielstrebig zur Tür nebenan.

Der Abstand zwischen den beiden Wohnungstüren betrug keine zwei Meter.

Doch heute fühlte sich dieser Weg an wie ein tiefer, dunkler Abgrund.

Mit jedem einzelnen Schritt auf den kalten Fliesen wurde Nadja schmerzhaft bewusst, was sie hier tat.

Sie sah genau aus wie das, was sie war: Eine untreue Ehefrau, die sich klammheimlich zu ihrem Liebhaber schlich.

Sie schob diesen vernichtenden Gedanken brutal beiseite.

Es ist nur ein verdammter Handel. Wegen des Geldes. Wegen der unbezahlten Rechnungen. Wegen Markus. Weil sie das hier jetzt schnell und schmerzlos zu Ende bringen musste, damit Karl Seifert endlich in sie abspritzen konnte und danach für immer den Mund hielt. Damit ihr Leben endlich wieder normal werden konnte.

Nadja blieb vor Karls Tür stehen.

Sie klopfte gehetzt und leise.

Klopf.

Klopf.

Die Tür öffnete sich, als hätte er die Hand bereits auf der Klinke gehabt.

Karl Seifert stand im Halbdunkel.

Er war noch immer fast nackt, nur ein fleckiger, grauer Frottee-Bademantel hing lose über seinen knochigen Schultern. Sein grober, dicker Schwanz war noch immer steinhart und ragte obszön aus dem offenen Stoffspalt hervor. Sein faltiges Gesicht war vom Geilsein und Warten gerötet. Seine trüben grauen Augen flammten hungrig auf, als er Nadja tatsächlich zurückkehren sah.

Diese nackte, flehende Erwartung in seinem Gesicht ekelte Nadja zutiefst an – und weckte gleichzeitig eine dunkle, wütende Macht in ihr.

Er sah exakt so aus wie ein geiler alter Mann, der seit ihrem Verschwinden wie angewurzelt hinter der Tür ausgeharrt hatte, panisch aus Angst, sie könnte es sich in der letzten Sekunde doch noch anders überlegen.

Karl fuhr sich mit der Zunge fahrig über die trockenen Lippen und fragte sofort:

»Haben Sie welche mitgebracht, Frau Keller?«

Nadja nickte stumm.

Karls Augen blitzten fanatisch auf.

Er trat einen Schritt vor und zog sie grob in seine Arme.

Seine Umarmung war erdrückend heiß, grob und roch penetrant nach alter Männerhaut, kaltem Zigarettenrauch und einem muffigen Bademantel, der eindeutig zu lange nicht gewaschen worden war. Nadja erstarrte in seinen Armen. Aber diesmal stieß sie ihn nicht angewidert weg. Sie blieb wehrlos stehen, ließ es zu, dass er sie hart an seinen halb nackten Körper presste und sein faltiges, feuchtes Gesicht gierig in ihrem Hals und in ihren zerzausten Haaren vergrub.

Sein rasselnder Atem ging schnell, fast zitternd vor aufgestauter Erregung.

Nadja erschrak, weil sie draußen im Flur standen. Sie stieß ihn hastig und heftig zurück in den sicheren Schatten seiner Wohnung. Ihre Stimme war gedämpft, aber messerscharf.

»Sind Sie eigentlich wahnsinnig? Rein mit Ihnen.«

Karl entblößte seine gelblichen Zähne und schenkte ihr wieder genau dieses widerlich harmlose, nachbarliche Rentner-Lächeln.

Die schwere Holztür fiel mit einem satten Klicken hinter ihr ins Schloss.


KAPITEL 18
DAS KONDOM VON MARKUS


Als sie in Karls Schlafzimmer zurückkehrte, war alles anders.

Diesmal war sie restlos entblößt.

Der schwarze Spitzen-BH und der verdrehte Tanga lagen wie weggeworfener Müll auf dem Boden. Es gab keinen Fetzen Stoff mehr, an dem sie sich verzweifelt festhalten konnte. Keine künstliche Bedingung von »noch nicht wirklich Sex«, die sie sich in ihrem Kopf wie einen schützenden Zauberspruch hätte wiederholen können.

Nadja lag auf dem Rücken auf der knarrenden Federkernmatratze, das Gesicht stur zur vergilbten Wand gedreht. Ihre Hände klammerten sich weißknöchelig am blauen Laken fest. Sie versuchte krampfhaft, diese kühle, unnahbare Fassade wieder aufzubauen. Sie versuchte, ihre Gesichtszüge hart zu halten – ganz so, als wäre es nur noch die allerletzte, lästige Pflicht, die sie schnell hinter sich bringen musste, nackt in seinem Bett zu liegen.

Karl stand neben dem Bett.

In seiner Hand hielt er die eben aufgerissene Durex-Folie. Seine alten Hände zitterten leicht vor tierischer Ungeduld, während er die hauchdünne Hülle aus der Packung zog. Sein faltiges Gesicht war hochrot, sein Atem ging schnell, seine trüben grauen Augen häfteten sich an Nadjas nackten Körper, als hätte er panische Angst, sie könne sich in Luft auflösen, sobald er auch nur einmal blinzelte.

Die ganze Szene war so grotesk und unbeholfen, dass Nadja sich nur noch abgrundtiefer schämte.

Ein sechsundsechzigjähriger alter Mann, nackt, zitternd vor blinder Gier, versuchte hastig, das Kondom ihres eigenen Mannes über seinen Schwanz zu ziehen.

Karl setzte an und rollte das Gummi hinunter.

Es blieb auf halber Strecke hängen.

Er runzelte genervt die Stirn und stieß zischend den Atem aus.

»Verdammte Scheiße … ist das eng.«

Nadja schloss fest die Augen.

Sie wollte diesen peinlichen, erniedrigenden Anblick einfach nicht sehen.

Karl warf einen flüchtigen Blick auf die leere Durex-Packung auf dem Tisch, immer noch mit verkniffenem Gesicht, und fragte ungeniert:

»Ist der Schwanz Ihres Mannes wirklich so klein, Frau Keller?«

Dieser Satz traf Nadja wie ein direkter Schlag ins Gesicht.

Ihr ganzer nackter Körper versteifte sich augenblicklich. Ihre Wangen glühten wie Feuer. Am liebsten wäre sie aufgesprungen und hätte ihm mit der flachen Hand auf diesen schmutzigen Mund geschlagen.

Aber dieses verdammte Kondom gehörte nun einmal tatsächlich Markus.

Und sie selbst hatte es heimlich hierhergebracht.

»Machen Sie einfach schneller«, presste sie knirschend zwischen den Zähnen hervor.

Karl lachte kehlig auf, während er rasselnd weiteratmete und das viel zu enge Gummi nur unter Mühen zentimeterweise über seine dicke Eichel nach unten zog.

»Ich würde ja verdammt gern schneller machen, Nadja.« Er verzog das Gesicht, weil das Latex schmerzhaft einschnitt. »Aber wer hätte denn ahnen können, dass die Kondome Ihres Mannes mir derart klein sind.«

»Halten Sie den Mund. Wenn Sie es nicht aufkriegen, dann verschwinden Sie.«

Nadjas Stimme war deutlich heiser geworden.

Längst nicht mehr so eiskalt und scharf wie noch vorhin.

Karl hörte es genau. Sie hörte es selbst. Sie lag nackt auf seinem Bett und wartete in Wahrheit nur darauf, dass er das Kondom ihres Mannes fertig überzog, damit er endlich tief in sie eindringen konnte. Diese schonungslose Wahrheit drückte so erstickend schwer auf Nadjas Brust, dass sie kaum noch Luft bekam.

Schließlich bekam Karl das Gummi mühsam ganz nach unten gerollt.

Er atmete zischend und erleichtert aus, sah prüfend auf seinen strammen Unterleib und dann wieder hungrig zu Nadja.

Dieser raubtierhafte Blick ließ sie sofort das Gesicht wegdrehen.

Nadja lag völlig reglos auf der Matratze.

Dann öffnete sie langsam, wie in Trance, ihre nackten Beine.

Karl kroch wie ein ausgehungerter Hund aufs Bett und schob sich fordernd zwischen ihre weichen Schenkel.

Sein alter Körper senkte sich schwer auf sie herab. Alt, kleiner, magerer, unfähig, sie so schützend zu bedecken, wie Markus es früher getan hatte. Sein kahler Scheitel reichte ihr kaum bis zum oberen Brustkorb.

Aber sein mit Markus’ Kondom überzogener, massive Eichel lag exakt dort, wo er liegen musste.

Die glatte Spitze glitt heiß durch ihre überreiche Nässe und drängte stumpf gegen ihren pulsierenden Eingang.

Nadja zog scharf zischend die Luft ein.

Karl hielt genau dort für einen langen Moment inne – ganz so, als wollte er diese allerletzte Sekunde bis zum Zerreißen hinauszögern, bevor nichts mehr rückgängig zu machen war.

Dann begann er, sich unaufhaltsam in sie hineinzudrücken.

Quälend langsam.

Nadjas ganzer Körper spannte sich wie ein Bogen an. Ihre Fingernägel krallten sich tief in das blaue Laken. Dieses unerbittliche Ziehen, dieses gewaltsame Sich-Öffnen, diese massive Fülle kamen Stück für Stück, Zentimeter für Zentimeter, und ihr Atem brach hörbar in der Kehle. Sie presste die Lippen blutleer zusammen, aber ein erstickter, schriller Laut entkam ihr trotzdem.

»Ah … hhh …«

Durch das hauchdünne Gummi hindurch spürte Karl sofort, wie kochend heiß sie drinnen war – so abartig heiß, dass ihm fast schwindlig wurde. Ihr nasses, fleischiges Innere schloss sich in kleinen, geilen Wellen eng um ihn, feucht, saugend und bebend, als würde ihr Körper sich gleichzeitig gegen ihn wehren und ihn verzweifelt noch tiefer in sich hineinziehen wollen.

Karl keuchte direkt an ihrem Ohr.

»Ja …« Seine Stimme war ein raues, bestialisches Knurren. »Endlich bin ich tief in dir drin.«

Nadja presste panisch die Augen zu.

Karl Seifert steckte tief in ihr.

Wirklich und leibhaftig.

Karl schob sich mit einem harten Ruck noch ein Stück weiter hinein, bis zum Anschlag, und hielt dann stöhnend inne, um mühsam Luft zu holen. Sein faltiges Gesicht war hochrot angelaufen, der nasse Mund halb geöffnet, die blassen Augen trüb vor blinder Lust.

»Sie sind viel, viel enger, als ich dachte, Frau Keller.« Er beugte sich noch näher zu ihr hinunter, seine Stimme war abgrundtief schmutzig. »So verdammt eng … Ihr Markus weiß wirklich nicht, wie man so eine Fotze richtig benutzt.«

»Seien Sie still …«

Nadja sprach gequält durch die zusammengebissenen Zähne.

Aber ihre Stimme war erbärmlich viel schwächer, als sie es wollte. Brüchig, heiser, völlig verzogen von dem überwältigenden Gefühl, von einem fremden Schwanz von innen ausgefüllt zu werden.

Karl begann unbarmherzig, sich zu bewegen.

Zuerst waren es noch langsame, flache Stöße, als müsste er in diesem fremden Fleisch erst den richtigen Winkel finden. Dann wurden seine Beckenstöße härter und gleichmäßiger. Jedes nasse Zurückziehen und erneute wuchtige Eindringen ließ die alte Federkernmatratze unter Nadjas Rücken rhythmisch aufquietschen.

Karls Körper mochte klein und alt sein. Aber in ihr drin war er groß und massiv genug. Groß genug, um diese schreiende Leere restlos zu füllen, die sie seit seiner dreckigen Frage vorhin so verzweifelt hatte hassen wollen.

Für Karl war es exakt das, was er sich so viele einsame Nächte lang vorgestellt hatte.

Die saubere Ehefrau von nebenan. Die brave Frau, die er heimlich auf dem Balkon angestarrt hatte, deren erstickten Atem er durch die dünne Wand gehört hatte, an die er sich im Dunkeln sein Leben lang selbst befriedigt hatte. Und jetzt lag sie stöhnend unter ihm, mit weit geöffneten Beinen, und ließ ihn wirklich tief in ihren Körper ficken.

Er senkte den kahlen Kopf und vergrub das nasse Gesicht wühlend an ihrer Brust.

Sein Mund nahm gierig ihre hart geschwollene Brustwarze auf und saugte schmatzend daran, während seine Hüften unaufhörlich weiter in sie hineinstießen. Seine Zähne zogen fast schmerzhaft leicht an ihrer Spitze, dann ließ er sie schnalzend wieder los. Beide alten Hände umklammerten Nadjas weiche Hüften wie Schraubstöcke und hielten sie exakt dort fest.

Unten drang er unbarmherzig in sie ein.

Oben saugte, leckte und biss sein Mund an ihrer nackten Brust.

Nadja bekam kaum noch Luft.

Sie riss das Gesicht zur Seite, die Augen leer auf die vergilbte Wand gerichtet, und versuchte verzweifelt, nur daran zu denken, es irgendwie stumm über sich ergehen zu lassen. Aber jeder gewaltige Stoß von Karls Hüften riss ihr diesen klaren Gedanken sofort wieder aus dem Kopf. Die krampfhafte Leere von vorhin wurde restlos und brutal gefüllt. Die quälende äußere Reibung wurde zu echten, nassen Stößen – tief, schwer und genau in den Ort hinein, den sie bis zur allerletzten Minute hatte bewahren wollen.

Ihre nackten Schenkel öffneten sich instinktiv noch weiter.

Ihr runder Rücken hob sich leicht, aber spürbar im Takt seiner pumpenden Bewegungen.

Eine Hand krallte sich noch immer weißknöchelig ins Laken. Die andere Hand lag – ohne dass sie auch nur wusste, seit wann – fest auf Karls altem Rücken. Seine schlaffe Haut war faltig und glänzte feucht vor Schweiß unter ihrer weichen Handfläche.

»Ah … Karl …«

Das erste, echte Stöhnen brach sehr leise und wehrlos aus ihr heraus.

Karls Stöße wurden auf diesen Laut hin sofort schneller und wilder. Sein Atem wurde extrem schwer, hektisch, brach fast pfeifend in seiner Kehle. Die alte Matratze quietschte unter jedem Stoß lauter. Nackte Haut schlug im hellen Mittagslicht hart gegen nackte Haut, feucht klatschend und obszön dumpf.

Karl beugte sich schweißüberströmt an ihr Ohr, seine Stimme war ein einziges, heiseres und schmutziges Grollen.

»Hören Sie das, Nadja? Das ist genau das Geräusch, wie ich Sie gerade richtig durchficke.«

Nadjas Gesicht glühte vor Demütigung.

»Nicht …«

»Markus’ Kondom steckt auf meinem Schwanz.« Karl stieß noch wuchtiger und tiefer zu. »Also, wer fickt Sie gerade wirklich? Ich oder Ihr braver Ehemann?«

Sie wollte ihn zornig beschimpfen. Ihn ein widerliches Schwein nennen, einen kranken, schmutzigen, perversen alten Mann.

Aber ein extrem tiefer, harter Stoß zerbrach jedes einzelne Wort sofort in ein hilfloses Stöhnen.

Nadja bog sich im Hohlkreuz auf, die Augen fest geschlossen, der Mund weit geöffnet in einem abgerissenen, geilen Atemzug.

Karl stöhnte rau auf und hielt ihre Hüften unerbittlich fest.

»Ja … genau so …«

Nadja wandte das nasse Gesicht ab, aber ihr verräterischer Körper konnte nicht mehr fliehen. Sie spürte jeden einzelnen Stoß bis tief in den Bauch. Spürte das hauchdünne Gummi. Spürte die massive, pochende Fülle tief in ihrem Unterbauch. Spürte, wie ihre innere Muskulatur ihn jedes Mal saugend umschloss, wenn er noch tiefer in sie eindrang.

Es gab keine Möglichkeit mehr, das hier irgendwie anders zu nennen.

Karl fickte sie.

In seinem eigenen Bett.

Mit Markus’ Kondom.

Diese nackte, schonungslose Wahrheit demütigte sie dermaßen, dass ihr heiße, salzige Tränen in die Augen stiegen. Aber gleichzeitig stieg auch die unaufhaltsame Lust in ihr auf – noch viel dunkler und schmutziger als damals, als er nur seine alten Hände und seinen nassen Mund benutzt hatte.

Karl biss wieder fordernd in ihre Brust.

Gerade schmerzhaft fest genug.

Nadja stöhnte sofort laut auf, lange bevor sie es auch nur ansatzweise zurückhalten konnte.

Der weibliche Laut stand so klar und unüberhörbar im Schlafzimmer, dass sie selbst heftig darüber erschrak.

Karl hörte es genau und lachte kehlig in seinem keuchenden, rasselnden Atem.

»Sie schaffen es nicht mehr, still zu sein, Frau Keller.«


KAPITEL 19
ZU ECHT


Nadja Keller lag unter Karls schwerem Körper begraben, das Gesicht stur zur Seite gedreht, die Augen krampfhaft geschlossen.

Sie spürte seine verdammte Größe mit jeder Faser.

Karls Schwanz war dicker als der von Markus. Jedes Mal, wenn er sich zurückzog und die Eichel wieder tief in sie hineinstieß, wurde Nadjas Inneres auf eine neue, obszöne Art gedehnt – direkter, unbarmherziger, fordernder. Womit sie nicht gerechnet hatte, war seine Ausdauer. Karl mochte alt, klein und knochig sein, sein Atem rasselte beängstigend in seiner Brust, aber der Rhythmus seiner Hüften war keineswegs hastig. Das war nicht dieses gehetzte, unkontrollierte Stoßen der ersten Sekunden, sondern ein tiefes, schweres und erbarmungslos gleichmäßiges Ficken.

Wenn er sich zurückzog, fühlte sie sich schmerzhaft leer.

Wenn er wieder tief in sie eindrang, wurde diese schreiende Leere sofort restlos gefüllt.

Das quälende Fehlen, das sie seit der äußerlichen Reibung vorhin in den Wahnsinn getrieben hatte, wurde auf eine Weise gestillt, die ihr Verstand noch nicht beim wahren Namen zu nennen wagte.

Karl senkte den kahlen Kopf zu ihrer Brust. Das dünne graue Haar strich feucht über ihre Haut. Sein nasser Mund klebte an ihrer nackten Brust, saugte hart, zog an der Warze, ließ schmatzend wieder los. Sein alter Atem, der heiß und schwer nach Zigaretten stank, schlug ihr an den Hals.

Nadja versuchte verzweifelt, ihn zu hassen.

Dieses schmutzige Zimmer zu hassen.

Dieses alte Bett zu hassen, das längst von ihrer eigenen Nässe durchtränkt war.

Aber ihr geiler Körper war allem anderen meilenweit voraus.

Hinter ihren fest geschlossenen Lidern tauchte unaufgefordert Markus auf.

Ihr ach so anständiger Ehemann. Die kurzen, tristen Abende, an denen sie wie nach Stundenplan miteinander schliefen – routiniert wie ein lästiger Punkt auf einer To-do-Liste, der von Alltagsstress und ständiger Erschöpfung längst abgenutzt war. Ein paar hastige, mechanische Stöße, wenn sie diejenige gewesen war, die überhaupt noch Nähe gesucht hatte. Eine leise, beschämte Entschuldigung im Dunkeln, wenn er nicht mehr genug Kraft oder Härte gehabt hatte, um sie wirklich zu befriedigen. Danach tiefer, lautloser Schlaf.

Nadja wollte weinen.

Nicht nur aus purer, erdrückender Schuld.

Sondern weil sie genau an diesen ehelichen Mangel dachte, während Karl Seifert, der ranzige alte Mann von nebenan, sie gerade so heftig zum Beben brachte, dass sie nicht einmal mehr normal atmen konnte.

Diese unzensierte Wahrheit erschreckte sie noch viel mehr als der eigentliche Verrat an Markus.

Sie fürchtete sich zu Tode davor, dass sie nach dem heutigen Tag, nach dem offiziellen Ende dieser Abmachung, insgeheim trotzdem nach mehr gieren würde.

Wenn Karl sie körperlich nur angewidert hätte, wäre alles so viel leichter gewesen. Sie hätte diesen Fehler stumm ertragen, das Geld genommen, wäre nach Hause geflüchtet, hätte sich unter der heißen Dusche blutig geschrubbt und diese Tür für immer abgeschlossen.

Aber er machte sie verdammt noch mal geil. Er gab ihr mit jedem harten Stoß exakt die dreckige Lust, die ihr jeden Tag in ihrer perfekten Ehe fehlte.

Karl wurde spürbar schneller.

Die Stöße wurden tiefer, dringlicher. Die abgenutzte Federkernmatratze quietschte unter jedem seiner Stöße. Sie versuchte krampfhaft zu denken, versuchte verzweifelt einen Ausweg für den winzigen Rest ihrer Würde zu finden, aber jeder gewaltige Stoß rammte ihren Kopf ein Stück leerer.

Schließlich brach ein einziger, dunkler Satz in ihr auf.

Scheiß einfach drauf.

Für diesen einen, verbotenen Moment wollte sie nur noch kommen.

Sie wollte, dass dieser fressende Hunger in ihrer Fotze endlich gelöscht wurde.

Nadjas nackte Schenkel öffneten sich weiter und spreizten sich schamlos. Ihr Rücken bog sich im Hohlkreuz seinen harten Stößen entgegen. Eine Hand krallte sich weißknöchelig ins Laken, die andere lag längst fest auf Karls schmaler, schweißnasser Schulter. Ihr Stöhnen wurde nicht mehr in ihrer Kehle zurückgebissen. Es brach aus ihr heraus – laut, abgehackt, heiß und zutiefst beschämend, mitten am helllichten Tag in diesem fremden Schlafzimmer.

Dann, mitten in dieser geilen Benommenheit, spürte Nadja plötzlich eine feine, aber gewaltige Veränderung.

Zu heiß. Zu fleischig. Zu klar.

Die Reibung tief in ihr drinnen fühlte sich mit einem Schlag anders an als noch die ganzen Minuten zuvor. Nicht mehr glatt, nicht mehr synthetisch, nicht mehr getrennt durch eine rettende Schicht Gummi. Das nackte Gefühl von Haut an Haut wurde unerträglich deutlich. Zu echt. So verdammt echt, dass Nadja panisch die Augen aufriss.

Moment …

Der rettende Gedanke hatte sich kaum geformt.

Über ihr hatte Karl den Rhythmus verloren.

Sein rasselnder Atem überschlug sich. Seine Beckenstöße rammten hastiger und unkontrolliert tief in sie hinein. Sein faltiges Gesicht verzog sich zu einer Fratze der Lust, fast so, als hätte er unglaubliche Schmerzen.

»Scheiße …«, stöhnte er heiser und abgerissen. »So gut … Nadja … deine Fotze ist so verdammt gut …«

Nadja erstarrte zu Eis.

»Warten Sie …«

Sie hatte den Mund gerade erst panisch geöffnet.

Ihre Hand lag schon abwehrend flach an Karls feuchter Brust, um ihn gewaltsam wegzudrücken.

Aber es war zu spät.

Karl stieß ein gutturales, animalisches Brüllen aus. Sein ganzer Körper spannte sich wie ein Bogen an. Seine knochigen Hüften rammten den dicken Schwanz ein letztes, brutales Mal bis zum absoluten Anschlag in sie hinein und blieben wie festgenagelt dort verankert. Sein alter Körper zitterte in gewaltigen, stoßenden Wellen.

Nadja war wie gelähmt.

Und dann spürte sie es.

Eine dicke, kochend heiße Ladung, die in pulsierenden Schüben tief in ihren Körper spritzte.

Nadjas Kopf wurde weiß.

Die lodernde Lust riss ab, als hätte ihr jemand eiskalt den Stecker gezogen.

»Raus!«

Sie kreischte es in purer Todesangst, die Stimme völlig zerrissen.

»Raus aus mir, du mieses Schwein!«

Nadja zog beide Knie blitzschnell an und trat Karl mit aller aufgestauten Kraft hart gegen den weichen Bauch.

Er wurde stöhnend zur Seite gestoßen, rollte schwerfällig auf die Matratze und rang rasselnd nach Luft. Sein altes Gesicht war der puren Fassungslosigkeit gewichen, als begriffe er in seinem Rausch selbst noch nicht ganz, was gerade passiert war.

Nadja fuhr kerzengerade hoch.

Ihr ganzer nackter Körper bebte unkontrolliert. Sie riss den Blick in Panik zwischen ihre gespreizten Beine.

Heiße, weiße Wichse quoll bereits aus ihrer offenen Fotze, zog sich in klebrigen Fäden über die Innenseite ihrer Schenkel und tropfte schwer auf das Laken, das schon vorher von ihrer eigenen Nässe durchtränkt gewesen war.

Sie riss den Kopf zu Karls Unterleib herum.

Das Durex-Kondom war der vollen Länge nach aufgerissen. Das hauchdünne Gummi hing nur noch als zerrissener Fetzen an seinem Schaft und legte die dunkelrote, nackte Eichel frei, die noch dick mit ihrer Nässe und seinem Samen verschmiert war.

Karl starrte nun ebenfalls entsetzt an sich hinunter.

In diesem Moment verschwand der schmierige, triumphale Ausdruck aus seinem Gesicht.

Auch er wurde kreidebleich, keuchte flach, seine alten Hände und Beine zitterten vor echtem Schreck.

Er hob den leeren Blick zu Nadja.

»Ich …« Seine Stimme stolperte fassungslos. »Ich habe das verdammt noch mal nicht absichtlich gemacht … Es ist von selbst gerissen … Frau Keller, ich schwöre Ihnen, ich habe wirklich …«

»Halt deine verdammte Fresse!«

Nadja griff blind nach dem Kopfkissen und schlug es ihm mit voller Wucht ins Gesicht.

»Du widerliches, dreckiges Arschloch!«

Ihre schreiende Stimme brach augenblicklich in ein tiefes, unkontrolliertes Schluchzen.

Sie zog die Beine eng an den Körper, kroch flüchtend in die hinterste Ecke des Bettes und umklammerte ihre Knie schützend mit beiden Armen. Dicke Tränen stürzten ihr über das Gesicht – heiß, brennend und nicht mehr aufzuhalten. Alles, was eben noch an verbotener, dunkler Lust in ihr nachgeklungen hatte, wurde unter dem Gewicht der nackten Panik erbarmungslos zu Staub zermahlen.

Die reale Gefahr, schwanger zu werden.

Karls altes, dreckiges Sperma tief in ihr drin.

Diese hauchdünne Wand namens Kondom, mit der sie sich so verzweifelt eingeredet hatte, ihre Schuld und ihre eheliche Sicherheit noch irgendwie voneinander trennen zu können, war vollständig eingestürzt. Die Folie war so unmerklich dünn und leicht zu zerreißen gewesen – haargenau so, wie Durex es in seiner Werbung für das gefühlsintensive Produkt vollmundig versprach.


KAPITEL 20
DIE PILLE DANACH


»Für wen ist das Medikament bestimmt, bitte?«

Die sachliche Frage der Apothekerin schnitt messerscharf durch den sterilen Geruch nach Desinfektionsmittel in der kleinen Apotheke an der Straßenecke.

Karl Seifert stand wie festgenagelt vor dem sauberen Glastresen.

Das grelle, weiße Deckenlicht ließ alles hier drinnen viel zu erbarmungslos deutlich erscheinen: die ordentlich aufgereihten Regale mit Hustensaft, Vitaminen, Hautcremes, Pflastern; die blitzblank geputzte Theke. Direkt hinter dem Tresen stand eine Apothekerin Anfang dreißig in einem makellos glatt gebügelten weißen Kittel, das Haar streng im Nacken zusammengebunden. Sie fixierte ihn mit professioneller, kühler, fast misstrauischer Aufmerksamkeit.

Auf dem Tresen lag Karls alte, abgewetzte Ledergeldbörse.

Er schluckte hart und trocken.

»Ich brauche …« Karl senkte instinktiv die Stimme und warf einen nervösen Blick zu dem alten Ehepaar am Nebentresen, das gerade umständlich seine Blutdruckmedikamente bezahlte. »Die Pille danach.«

Die Apothekerin drehte sich nicht sofort um, um das Medikament aus der Schublade zu holen.

Sie sah ihn noch einen unangenehmen Moment länger an.

Sie musterte das dünne graue Haar, die dicke alte Brille, den schweißfeuchten, zerknitterten Hemdkragen, die altersfleckigen, zitternden Hände, die sich krampfhaft an der alten Geldbörse festhielten.

»Für wen genau?«, fragte sie noch einmal, den Ton eine Spur schärfer.

Karl spürte, wie sein faltiges Gesicht schlagartig heiß wurde.

»Für … meine Frau.«

»Ist Ihre Frau hier bei Ihnen?«

»Nein.« Er antwortete viel zu schnell und senkte sofort wieder verschämt die Stimme. »Sie ist zu Hause geblieben. Ihr geht es im Moment nicht gut.«

Die Apothekerin zog die Computertastatur kommentarlos näher an sich heran.

»Wann genau hat der Geschlechtsverkehr stattgefunden?«

Karl versteifte sich.

Er hatte natürlich gewusst, dass er die Pille danach besorgen musste. Nadja hatte drüben so hysterisch geweint, dass sie kaum noch einen klaren Satz sprechen konnte. Sie hatte ihm blind die Kleidung vor die Füße geworfen, ihn heulend nach draußen geschickt, ihn förmlich dazu gezwungen, das Zeug sofort zu besorgen. Aber er war nicht darauf vorbereitet gewesen, mitten am helllichten Tag in einem so klinisch hellen, sauberen Raum zu stehen und einer fremden Frau peinliche Frage um peinliche Frage zu beantworten – ganz so, als würde man ihn hier vor aller Augen nackt ausziehen.

»Gerade eben erst«, sagte er brüchig. »Noch gar nicht lange her.«

»Wie lange genau? Ungefähr.«

»Keine Stunde.«

»Wurde denn verhütet?«

Karl umklammerte den speckigen Riemen seiner Geldbörse.

»Ja. Mit Kondom.« Seine Kehle schnürte sich zu. »Aber es … ist gerissen.«

Die Apothekerin tippte mit stoischer Miene ein paar Wörter in den Computer.

»Wie alt ist die Frau?«

Karl zögerte peinlich berührt.

»Ungefähr dreißig.«

»Stillt sie zurzeit?«

»Nein.«

»Nimmt sie zurzeit irgendwelche anderen Medikamente ein? Antiepileptika, Rifampicin, HIV-Medikamente oder vielleicht Johanniskraut?«

Karl öffnete hilflos den Mund und schloss ihn direkt wieder.

Er hatte keine verdammte Ahnung.

Die Apothekerin hob langsam den Blick und sah ihn direkt an.

»Wann war der erste Tag ihrer letzten Periode?«

Karl schüttelte nur stumm den Kopf.

»Sind Sie sich wenigstens sicher, dass sie nicht bereits schwanger ist?«

Er schüttelte wieder den Kopf.

Das lastende Schweigen zwischen ihnen wurde unerträglich.

Die Apothekerin behielt ihre ruhige, professionelle Stimme bei, aber ihr Blick wurde unmissverständlich schärfer.

»Mein Herr, bei der Pille danach bin ich gesetzlich dazu verpflichtet, die Anwenderin direkt zu beraten, um sicherzugehen, dass das Medikament für sie auch geeignet ist und richtig eingenommen wird. Wenn Ihre Frau nicht persönlich hierherkommen kann, können Sie sie dann jetzt anrufen?«

Karl spürte, wie ihm der feuchte Hemdkragen regelrecht die Luft abschnürte.

Er zog fahrig sein altes Handy aus der Hosentasche. Seine rissigen Finger zitterten unkontrolliert, als er Nadjas Nummer wählte.

Tuut …

Tuut …

Es klingelte ewig lang. Viel zu lange.

Karl wollte vor purer Scham schon fast auflegen.

Dann nahm Nadja ab.

Ihre Stimme war leise, kalt und tot.

»Was ist noch?«

Karl drehte sich beschämt zur Seite und versuchte, seinen Mund mit der Hand vor den Ohren des Nebentresens abzuschirmen.

»Ich bin hier in der Apotheke.«

Am anderen Ende der Leitung blieb es totenstill.

»Die fragen hier so viel Zeug. Ich weiß doch nicht, was ich antworten soll.« Er warf der Apothekerin einen flüchtigen, gehetzten Blick zu. »Ich … ich musste sagen, dass du meine Frau bist.«

Keine Antwort.

Nur Nadjas sehr leiser, zitternder Atem.

Karl schluckte hart.

»Sie müssen jetzt direkt mit dir sprechen, Nadja, sonst verkaufen die mir das Zeug nicht.«

Die quälende Pause zog sich.

Dann kam Nadjas Stimme – trocken, heiser und unendlich müde:

»Gib ihr das verdammte Handy.«

Karl reichte das alte Telefon hastig über den Glastresen.

»Meine Frau … sie ist dran.«

Die Apothekerin nahm das Handy entgegen.

Karl blieb allein und entblößt vor dem Tresen stehen.

Seine schwitzenden Hände klammerten sich weißknöchelig an die alte Geldbörse.

Sein Herz schlug hart und panisch in seiner mageren Brust.

»Guten Tag. Ich bin die zuständige Apothekerin. Ich muss kurz ein paar medizinische Angaben abklären, damit wir hundertprozentig sicherstellen können, dass das Medikament für Sie geeignet und sicher ist.«

Eine kurze Pause.

»Wie lange ist diese Panne mit dem gerissenen Kondom ungefähr her?«

Wieder Stille.

»Ist das Kondom während des Geschlechtsverkehrs gerissen, oder haben Sie es erst im Nachhinein bemerkt?«

Bei genau dieser Frage sah die Apothekerin kurz, aber durchdringend zu Karl hinüber.

Er senkte sofort wie ein ertappter Schuljunge den Blick auf den glatten Glastresen.

»Wann war der erste Tag Ihrer letzten Periode?«

»Stillen Sie zurzeit?«

»Haben Sie bekannte Arzneimittelallergien?«

Jede ihrer Fragen klang vollkommen gleichmäßig und professionell, aber für Karl fühlte sich jede einzelne an wie ein kleiner, scharfer Schnitt mit dem Skalpell. Das, was da eben passiert war, lag plötzlich nicht mehr verborgen im sicheren Dunkel seiner alten Wohnung. Es wurde ans Licht gezerrt.

Dann schwieg die Apothekerin für eine längere Zeit.

Ihre Stimme wurde plötzlich deutlich leiser, intimer.

Karl hörte nur einen winzigen Teil, aber diese wenigen Worte reichten völlig aus, um ihm das Blut in den Adern gefrieren zu lassen.

»Sind Sie in Sicherheit?«

Karl riss panisch den Kopf hoch.

Die Apothekerin hatte sich halb von ihm weggedreht und hielt das Handy noch näher an sich gepresst. Ihre Stimme war noch immer ruhig, aber der Tonfall war ein völlig anderer als zuvor.

»Ich höre doch, dass Sie geweint haben. Brauchen Sie Hilfe? Sollen wir jemanden für Sie anrufen? Die Polizei?«

Karl stand da wie zu Stein erstarrt.

Für ein paar unendlich lange Sekunden verschwammen sämtliche Geräusche in der kleinen Apotheke zu einem dumpfen Rauschen: das leise Zischen der automatischen Glastür, das nervige Piepen des Kassenscanners, das Knistern von Papiertüten, die meckernde Stimme des alten Mannes am Nebentresen, der schon wieder nach der Dosierung seines Blutdruckmittels fragte.

Er begriff in diesem Moment, dass er nackte, entsetzliche Todesangst hatte.

Nadja musste am Telefon nur ein einziges Wort sagen. Sie musste nur weinend behaupten, er habe sich gewaltsam an ihr vergangen.

Sie musste der Apothekerin nur nichts von der bezahlten Abmachung erzählen.

Karl konnte einfach nicht aufhören, sich in schillernden Farben vorzustellen, wie die Polizei ihn gleich hier in Handschellen abführte und ihn auf der kalten Wache verhörte.

Er starrte wie hypnotisiert auf das Gesicht der Apothekerin. Sie blieb ernst, warf ihm ab und zu einen lauernden, prüfenden Blick zu – aber nach einer gefühlten Ewigkeit entspannten sich ihre Schultern merklich.

»In Ordnung. Ich verstehe.«

Eine weitere Pause.

»Sie sollten diese Tablette wirklich so schnell wie möglich einnehmen. Falls Sie innerhalb von drei Stunden nach der Einnahme erbrechen müssen, wenden Sie sich bitte sofort noch einmal an die Apotheke oder direkt an Ihre Frauenärztin. Wenn Ihre Periode ausbleiben sollte oder sonst irgendwelche ungewöhnlichen Beschwerden auftreten, machen Sie bitte sofort einen Schwangerschaftstest und lassen Sie das ärztlich abklären.«

Sie hielt kurz inne und sprach dann weiter, die Stimme weiterhin besorgt gedämpft:

»Wenn Sie weitere Unterstützung brauchen, können Sie uns jederzeit wieder anrufen oder direkt hier in die Apotheke kommen.«

Die Apothekerin wandte sich wieder dem Tresen zu und gab Karl mit einer steifen Bewegung das Handy zurück.

Er riss es ihr aus der Hand und hielt es hastig ans Ohr.

»Nadja …«

Am anderen Ende kam keine Antwort mehr.

Er hörte nur noch einen allerletzten, sehr leisen, völlig erschöpften Atemzug.

Dann wurde die Verbindung eiskalt getrennt.

Tuut.

Der Bildschirm des alten Handys wurde schwarz.

Karl sah sein eigenes Gesicht darin dunkel gespiegelt: alt, kreidebleich, schweißfleckig, erbärmlich.

Die Apothekerin ging stumm zu einem verschlossenen Schrank hinter sich und nahm eine winzige Packung heraus. Sie legte sie auf den Glastresen. Nicht unhöflich, aber ohne jede menschliche Wärme.

»Sie muss die Tablette so schnell wie möglich einnehmen. Eine einzige Tablette. Geben Sie ihr diese Packung persönlich und weisen Sie sie eindringlich darauf hin, die Packungsbeilage genau durchzulesen.«

Karl nickte wie ein Wackeldackel immer wieder.

»Ja. Natürlich. Ich bringe sie ihr sofort rüber.«

Die Apothekerin steckte die kleine Schachtel in eine diskrete braune Papiertüte.

»Und, mein Herr.«

Karl hob erschrocken den Blick.

»Falls Ihre Frau irgendwann weitergehende medizinische Hilfe oder auch rechtliche Unterstützung brauchen sollte, können wir ihr jederzeit helfen, die passenden, sicheren Stellen zu kontaktieren.«

Sie sprach jedes einzelne Wort messerscharf und überdeutlich aus.

Karl verstand diese unverhohlene Warnung.

Er schluckte schwer.

»Ich verstehe Sie. Danke.«

Karl öffnete mit zittrigen Fingern die Geldbörse und zog das Bargeld heraus. Die elektronische Kasse gab ein scharfes, trockenes Geräusch von sich. Der kleine Bon lief mit einem gleichmäßigen, unbarmherzigen Surren aus dem Drucker.

Die braune Papiertüte lag auf dem hell glänzenden Glastresen.

Etwas so unbedeutend Kleines.

Aber als Karl sie endlich aufhob, war sie so tonnenschwer wie alle schrecklichen Folgen dieses Mittags zusammen.

Er wandte sich gehetzt zur Tür.

»Danke.«

Seine Stimme war rau und leise und ging in der grellen, weißen Helligkeit der Apotheke beinahe völlig unter.

Draußen knallte die heiße Mittagssonne auf den harten Gehweg der Rosenstraße. Karl ging deutlich schneller und gehetzter als sonst, die winzige braune Papiertüte krampfhaft fest in seiner schweißnassen Hand.


KAPITEL 21
STILLE


Nadja Keller saß allein auf der durchgesessenen Bettkante im Schlafzimmer.

Sie hatte sich wieder angezogen. Die weiße Bluse war an den Schultern und in der Taille verknittert. Der strenge, hochgesteckte Knoten von vorhin hatte sich fast vollständig gelöst, verschwitzte Strähnen fielen ihr ins Gesicht. Ihre Augen waren rot, brennend trocken, völlig ohne Tränen.

Das grelle Mittagslicht vor dem Fenster war weicher und wärmer geworden. Der helle Streifen auf dem Boden schnitt nicht mehr so hart durch den muffigen Raum wie noch vor einer Stunde, sondern lag nur noch blassgelb und müde über der alten Federkernmatratze und den unzähligen Falten im dunkelblauen Laken.

Nadja sah sich langsam in diesem fremden Zimmer um.

Ein billiger Eichenschrank mit abgeplatztem Lack. Nikotingelb fleckige Wände. Ein stumpf angelaufener Wecker aus Messing. Ein paar alte Zeitschriften, auf denen sich der Staub sammelte. Eine angebrochene Packung Blutdrucktabletten. Eine billige Lesebrille mit abgenutztem Kunststoffgestell. Ein schwarz-weißes Foto in einem billigen Rahmen, das schräg auf dem Nachttisch stand und halb nach unten gekippt war. Darauf war eine Frau mittleren Alters zu sehen – mit einem strengen Lächeln, kurzem Haar und dunkler Jacke.

Vielleicht Karls Ex-Frau.

Vielleicht jemand, der irgendwann einmal wirklich zu ihm gehört hatte.

Dieses Schlafzimmer roch penetrant nach einem Mann, der schon viel, viel zu lange allein lebte. Nach altem, kaltem Rauch, feuchtem Stoff, beißenden Medikamenten, morschem Holz und Dingen, die seit Jahren keine pflegende Frauenhand mehr berührt hatte.

Nadja sah sich das alles an.

Und zum ersten Mal kam ihr diese Wohnung nicht nur wie eine schmutzige, pervers riechende Höhle vor.

Sie war in diesem Moment auch einfach nur der traurige Ort, an dem ein einsamer, alter Mann zurückgeblieben war.

Dieser Gedanke schnürte ihr für den Bruchteil einer Sekunde die Brust zu und machte sie sofort im nächsten Moment rasend wütend auf sich selbst.

Karl Seifert verdiente ihr verdammtes Mitleid nicht.

Ganz sicher nicht nach dem, was hier gerade passiert war.

Aber als die blinde Panik langsam abgeklungen war, blieb in Nadja kein Schreien mehr zurück, keine Tränen mehr. Nur grenzenlose Müdigkeit. Taube Leere. Eine zermürbende Erschöpfung, die von ihrer gereizten Haut bis tief hinunter in ihren pulsierenden Unterleib reichte.

Die Frage der Apothekerin hallte noch immer gnadenlos in ihrem Kopf nach.

»Sind Sie in Sicherheit?«

Nadja schloss müde die Augen.

Sie wusste ganz genau, warum die fremde Frau so misstrauisch gefragt hatte. Ihre Stimme am Telefon war schwach gewesen, rau und brüchig, wie nach langem, verzweifeltem Weinen. Und Karl war nun einmal ein sechsundsechzigjähriger alter Mann, der stotternd in einer sauberen Apotheke die Pille danach für eine dreißigjährige »Ehefrau« gekauft hatte, die seltsamerweise nicht dabei war.

Die Frage war freundlich gemeint gewesen.

Aber Nadja wusste auch noch etwas anderes.

Karl hatte das Kondom vorhin nicht absichtlich zerrissen.

Er war ungeschickt gewesen. Grob. Erbärmlich. Blind vor Geilheit. Und widerlich. Aber in diesem einen, entscheidenden Moment hatte er nicht triumphal gelächelt. Er hatte nicht berechnend gehandelt. Nicht eiskalt geplant, heimlich in ihr abzuspritzen. Das restliche Kondom von Markus war von Anfang an viel zu eng für ihn gewesen. Sie hatte ja selbst gesehen, wie schwer Karl atmete, als er es mühsam heruntergezogen hatte, wie sich sein faltiges Gesicht vor Ungeduld und schmerzhaftem Unbehagen verzogen hatte.

Nadja atmete schwer und langsam aus.

Es war nun einmal passiert.

Sie war panisch in Karls schmutziges Bad gestürzt und hatte sich dort die Oberschenkel und ihre Spalte notdürftig mit billigem Toilettenpapier abgewischt. Aber das Gefühl tief in ihr war noch immer da. Schwer, wund, heiß und unbeschreiblich fremd. Ihre Brustwarzen schmerzten noch immer stark von seinem viel zu harten Beißen und animalischen Saugen.

Was sie in diesem Moment jedoch am meisten abstieß, war nicht nur die nackte, panische Angst, von diesem Dreckskerl schwanger zu werden.

Sondern dass in irgendeiner winzigen, abgrundtief schmutzigen Ecke ihres Körpers die Erinnerung an die pure Lust vor dem verheerenden Riss noch nicht ganz abgestorben war.

Die tiefen, massiven Stöße.

Das überwältigende Gefühl, restlos ausgefüllt zu sein.

Und das warme, verbotene Gefühl, wie sein heißes, altes Sperma tief in sie hineinlief.

Nadja hasste diesen verdorbenen Teil von sich aus tiefster Seele.

Klick.

Der Wohnungsschlüssel drehte sich laut im Schloss, draußen im Wohnzimmer.

Nadja hob den Kopf. Ihre tränenden Augen wurden augenblicklich wieder kalt.

Karl kam geduckt ins Schlafzimmer.

Er ging langsam, fast zaghaft wie ein geschlagener Hund. In der einen Hand hielt er die diskrete braune Papiertüte aus der Apotheke, in der anderen eine zerknüllte McDonald’s-Tüte. Der fettige Geruch von Pommes, ranzigem Frittierfett und gebratenem Rindfleisch zog sofort intensiv in den alten Raum und vermischte sich surreal mit dem Gestank nach altem Rauch und feuchtem, spermafleckigem Bettzeug.

Karl sah, dass sie noch immer stumm auf dem Bett saß. Sein angespanntes Gesicht entspannte sich ein winziges bisschen, als hätte er gerade die Luft angehalten und jetzt erleichtert ausgeatmet.

Ein harmloses Lächeln erschien auf seinem faltigen Gesicht. Das linkische, unbeholfene Lächeln eines alten Mannes, der schlichtweg nicht wusste, mit welchem Satz er jetzt überhaupt anfangen sollte.

Er stellte zuerst die braune Apothekentüte behutsam auf den Tisch.

Dann die knisternde McDonald’s-Tüte direkt daneben.

Er zog einen einfachen, in Papier gewickelten Cheeseburger und eine kleine Plastikflasche stilles Wasser heraus.

»Essen Sie was.«

Karls Stimme war rau und leise.

»Sie haben auch … viel Kraft verloren. Essen Sie erst mal was. Und dann nehmen Sie die Tablette.«

Nadja starrte ihn an.

Dieser Satz war unbeholfen. Grob. Fast schon bäuerlich. Nichts von seiner schmutzigen, dominanten Spöttelei von vorhin lag mehr darin.

Ihr flauer Magen zog sich hörbar zusammen, als der fettige Geruch des Burgers ihr in die Nase stieg.

Nach ein paar zähen Sekunden griff sie trotzdem stumm danach.

Sie öffnete das raschelnde Papier.

Der Burger war schon etwas abgekühlt. Der billige Geruch von gebratenem Fleisch, geschmolzenem Käse, Gewürzgurken und Ketchup stieg in ihr auf.

Nadja biss ein kleines Stück ab.

Salz, weiches Fett und süßsaure Sauce füllten ihren trockenen Mund. Sie kaute quälend langsam. Ihr Magen begriff sofort, dass er verdammt noch mal Hunger hatte. Das billige Essen, das warm in ihr ankam, holte sie brutal zurück in ihren Körper, zurück in diesen Augenblick, zurück in dieses schmutzige Zimmer.

Erst als Karl sah, dass sie tatsächlich aß, nahm er sich leise den zweiten Burger. Er setzte sich auf den knarrenden Holzstuhl gegenüber der Bettkante und aß stumm.

Keiner von beiden sagte auch nur ein Wort.

Nur das Knistern des Papiers war zu hören. Karls langsames, kauendes Schmatzen. Die gedämpften Geräusche der Straße vor dem Fenster. Das gleichmäßige, nervtötende Ticken des kleinen Weckers auf dem Tisch.

Nadja sah ihn nicht ein einziges Mal an.

Auch Karl wagte es nicht, sie länger anzusehen. Ab und zu warf er ihr nur einen kurzen, lauernden Blick zu und senkte dann sofort wieder den Kopf über seinen Burger.

Diese kauende Stille war bizarrer und merkwürdiger als jedes schmutzige Wort zwischen ihnen zuvor.

Als sie fertig war, schob Karl ihr wortlos die braune Papiertüte hin.

Nadja legte das schmierige Papier ihres Burgers ab und nahm die kleine Medikamentenschachtel heraus. Sie öffnete sie, zog den endlos langen deutschen Beipackzettel heraus und überflog mit trockenen Augen die kleinen, schwarzen Zeilen. Dann starrte sie die einzelne weiße Tablette in der Blisterpackung an.

Karl hatte den Verschlussdeckel der Wasserflasche bereits aufgedreht und sie vor sie gestellt.

Nadja drückte die Pille danach aus der Folie.

Sie fiel hell in ihre Handfläche.

Klein, weiß, absolut sauber und rein medizinisch – sie wirkte beinahe absurd in diesem von Sperma und Schweiß verdreckten Zimmer.

Sie legte sie sich auf die trockene Zunge, nahm die Flasche und trank einen großen, kühlen Schluck.

Gluck.

Die Tablette rutschte rettend ihre Kehle hinunter.

Nadja stellte die leere Flasche ab.

Für ein paar Sekunden wurde das Zimmer wieder drückend still.

Dann brach sie als Erste das Schweigen.

»Was heute hier passiert ist …«

Karl riss sofort den Kopf hoch.

»Das erfährt niemand.« Er sagte es verdammt schnell, als hätte er diesen einen, wichtigen Satz schon auf dem ganzen Rückweg panisch vorbereitet. »Niemand, Frau Keller. Nur Sie und ich.«

Nadja sah ihm direkt und eisig in die Augen.

Diesmal lag kein überheblicher Spott in Karls Gesicht. Kein geiles Prahlen. Er war so todernst, dass er mit einem Schlag fast noch älter aussah.

Nadja brauchte diesen Satz.

Aus irgendeinem instinktiven Grund sagte ihr ihr Gefühl, dass er in diesem einen Moment die reine Wahrheit sagte.

Schließlich nickte sie langsam.

Dann stand sie steif von der Bettkante auf.

Sie strich den Saum ihrer Bluse fahrig glatt. Sie wollte keine einzige Sekunde länger in diesem Zimmer bleiben. Sie wollte dieses fleckige blaue Laken nicht mehr sehen. Sie wollte nicht mehr diesen abartigen Geruch aus Fast Food, Zigarettenrauch, Medikamenten und alter Männerhaut riechen.

Nadja drehte sich stumm um und ging hinaus.

Doch kurz vor der hölzernen Schlafzimmertür blieb sie plötzlich stehen.

Ein paar Sekunden lang schwieg sie den Türrahmen an.

Dann sagte sie sehr leise, fast so, als würde sie dieses eine Wort wie Abfall nach hinten werfen:

»Danke.«

Karl erstarrte.

Er war panisch für sie in die Apotheke gegangen. Hatte sich von dieser Apothekerin erniedrigend ausfragen lassen, bis er kreidebleich geworden war. Hatte diese verdammte Tablette zurückgebracht. Hatte Essen gekauft. Hatte lange genug das Maul gehalten, damit sie die Pille schlucken konnte, ohne noch einen einzigen schmutzigen Satz von ihm hören zu müssen.

Sie wollte Karl Seifert nichts schuldig sein. Nicht einmal einen Dank.

»Frau Keller …«

Karls Stimme kam rau und zögerlich hinter ihr.

Nadja schloss für einen Moment genervt die Augen.

Sie drehte den Kopf nur ein winziges Stück.

»Was noch?« Ihre Stimme war eiskalt. »Sagen Sie es schnell.«

Karl stand mittlerweile neben dem Holzstuhl, beide alten Hände hingen nutzlos an seinen Seiten herab. Sein Gesicht verzog sich schmerzhaft, als kämpfte er mit dem Satz, der gleich aus ihm herausbrechen würde.

»Ich …« Er schluckte hörbar. »Ich weiß, ich bin wirklich ein elender alter Sack. Pervers. Verdorben. Und widerlich.«

Nadja sah ihn unbeeindruckt an.

Karl senkte schuldbewusst den Blick und hob ihn dann direkt wieder.

In seinen trüben Augen blitzte für eine Sekunde echte Scham auf – wurde aber sofort und unbarmherzig von etwas völlig anderem verdrängt.

Blinde Gier. Nackt, hungrig und absolut unverstellt. Der geile alte Mann war zurück.

»Aber …« Seine Stimme zitterte vor Erregung. »Frau Keller … könnten wir … es vielleicht noch einmal machen?«

Nadja gefror das Blut in den Adern.

Karl machte einen halben, getriebenen Schritt nach vorn und blieb sofort wieder stehen, als hätte er panische Angst vor sich selbst.

»Dieser eine Moment …« Seine Stimme war heiser, sein Atem ging plötzlich wieder schneller. »Als ich heiß in Ihnen abgespritzt habe … ich weiß ganz genau, dass es falsch war. Ich weiß es, verdammt noch mal. Aber …« Er atmete stoßweise, sein faltiges Gesicht wurde rot vor Scham und vor einer dunklen Lust, die er einfach nicht mehr unter Kontrolle halten konnte. »Dieser alte, elende Kerl hat in seinem ganzen verdammten Leben noch nie etwas in einer Frau gespürt, das so unbeschreiblich gut war.«

Nadjas Gesicht wurde schlagartig heiß.

Zuerst kam die lodernde Wut.

Aber genau in dem winzigen Moment, als Karls schmutzige, ehrliche Worte in ihr Ohr schlugen, zog sich ihr Unterleib tiefkrampfhaft zusammen, ganz so, als hätte er unabhängig von ihrem Verstand darauf geantwortet.

Sie hatte sich im Bad nur äußerlich abgewischt. Tief in ihr drinnen war das klebrige, warme Gefühl von Karls Sperma noch nicht verschwunden. Die chemische Tablette, die sie gerade geschluckt hatte, konnte das nicht sofort auslöschen. Sie war nur eine medizinische Tablette. Kein Wunderwerk. Und erst recht kein Radiergummi für schmutzige Erinnerungen.

Karl hatte mit diesem Satz exakt das laut ausgesprochen, was sie selbst gerade verzweifelt zu vergraben versuchte.

Den Moment, in dem er tief in ihr gekommen war.

Nadja ballte die Hand weißknöchelig zur Faust. Ihr gehetzter Blick fiel ungewollt nach unten. In seiner grauen Hose wölbte sich schon wieder sichtbar etwas Großes und Hartes.

Sie riss den Blick hoch, drehte sich abrupt um und ging geradewegs aus dem Schlafzimmer.

Karl blieb stumm hinter ihr stehen.

Sie öffnete die Wohnungstür.

Trat hinaus in den sauberen Flur.

Ohne sich auch nur ein einziges Mal noch nach ihm umzudrehen.


KAPITEL 22
SCHLÄFST DU SCHON?


Zehn Uhr abends.

Karl Seifert lag auf dem Rücken auf der abgenutzten Federkernmatratze und starrte mit weit offenen Augen an die rissige, dunkle Decke.

Sein Schlafzimmer war so still, dass er das raue, unregelmäßige Surren des alten Tischventilators in der Ecke überdeutlich hörte. Alle paar Umdrehungen gab das Gerät ein leises Klackern von sich, als wäre es kurz davor, endgültig den Geist aufzugeben. Durch das gekippte Fenster fiel das gelbliche, kränkliche Licht der Straßenlaterne durch einen Spalt im Vorhang und legte einen matten Streifen quer über den staubigen Holzboden.

Im angeschlagenen Glasaschenbecher neben dem Bett glimmte eine halb gerauchte rote Marlboro vor sich hin. Der winzige, heiße Feuerpunkt flackerte in der Dunkelheit, der Rauch stieg in dünnen, grauen Fäden auf und verlor sich restlos im muffigen Eigengeruch des alten Zimmers.

Karl legte einen mageren Arm über die Stirn.

Die Haut an seiner Hand war faltig, pergamentartig und übersät mit Altersflecken.

Dieser ganze verdammte Tag lag noch immer auf ihm wie ein schweres Fieber.

Nadja Keller. Die junge Ehefrau aus der sauberen Wohnung von nebenan.

Ihr schmutziges Wimmern in seinem Bett. Wie sie hemmungslos gekommen war und das frisch bezogene Laken klatschnass gespritzt hatte.

Dann dieses letzte, vollkommene, unverschämte Gefühl, als er seine weiße Wichse tief in das weiche, kochend warme Loch abgespritzt hatte, das sich so verzweifelt eng um seinen Schwanz gelegt hatte.

Die winzige weiße Tablette im Blister aus der Apotheke.

Der abgekühlte Cheeseburger von McDonald’s.

Ihr heiseres, eiskaltes »Danke«, kurz bevor die junge Ehefrau sein schmutziges Schlafzimmer verlassen hatte.

Und dann seine eigene, erbärmliche und dumme Frage gleich danach.

»Könnten wir … es noch einmal machen?«

Karl stieß einen rasselnden Atemzug aus.

Er lachte leise in die drückende Dunkelheit hinein.

Ein kurzes, trockenes und humorloses Lachen, bei dem man beim besten Willen nicht wusste, ob es dunkle Freude war oder etwas ganz anderes.

Er hatte sich eigentlich nie für einen besonders guten Menschen gehalten. Auch nicht für einen anständigen Herrn. Er hatte höchstens geglaubt, nur noch ein harmloser, unsichtbarer alter Sack zu sein. Ein Rentner, der still vor sich hin in seiner alten Mietwohnung lebte, billiges Dosenbier trank, Kette rauchte, die Bild-Zeitung las und den Nachbarn ab und zu mal etwas Kleines reparierte – nur damit in diesem Haus überhaupt noch jemand wusste, dass es einen Herrn Seifert gab.

Ein ausgedienter alter Mann, der einfach stillschweigend aus dem modernen Leben von Rosenbrück herausgefallen war.

Dann war Nadja Keller in die Wohnung nebenan eingezogen.

Karl drehte den schweren Kopf und sah zur gemeinsamen Wand.

Diese dünne, verdammte Wand, die so extrem hellhörig war und ihm die intimen, gedämpften Geräusche der Kellers geradezu auf dem Silbertablett serviert hatte. Die rauschende Dusche. Das Klappern von Geschirr. Und Nadjas Stöhnen, wenn sie drüben im sauberen Schlafzimmer mit ihrem Ehemann schlief.

Früher hatte er immer nur zugehört.

Er hatte sich einsam und schweigend in der Dunkelheit befriedigt und am nächsten Morgen im Flur wieder den freundlichen, harmlosen alten Nachbarn gespielt.

Jetzt war alles anders.

Nadja Keller hatte nackt in seinem Bett gelegen. Er meinte noch immer, ihren weiblichen Duft in diesem Zimmer riechen zu können.

Karl schloss fest die Augen.

Für einen Moment stand wieder Nadjas schutzloses Gesicht vor ihm, in der Sekunde, als sie es begriffen hatte. Die blinde Panik. Ihr panischer Schrei. Der harte Tritt in seinen weichen Bauch. Die verzweifelten Tränen und all die hasserfüllten Beschimpfungen.

Er schluckte trocken.

Er hatte es wirklich nicht absichtlich getan.

Das stimmte noch immer. Karl wusste, dass er es nicht eiskalt geplant hatte. Das Kondom von Markus war einfach viel zu eng für ihn gewesen, er war viel zu gierig, alles an ihr war zu feucht, zu heiß, er war zu nah am Rand gewesen. Dann war das Gummi gerissen. Er hatte in seinem Rausch einfach nicht gemerkt, dass es zerrissen war.

Aber diese Wahrheit machte ihn nicht reiner.

Er hatte seine alte Wichse tief in Markus’ Frau gespritzt.

Karl griff fahrig nach der Zigarette und zog tief daran. Der dichte Rauch kratzte scharf in seiner Kehle. Er hustete leise und lachte dann verächtlich über seinen eigenen, hinfälligen Körper.

Dieser kaputte, alte Körper.

Und verdammt, trotzdem hatte er Nadja Keller heute Nachmittag auf genau dieser alten Matratze zum Kreischen gebracht.

Dieser triumphale Gedanke jagte eine Welle heißer Lust tief in seinen Unterleib.

Das Bild seiner eigenen Ex-Frau kam langsam, wie ein dunkler Schatten, in ihm hoch.

Die winzige Küche von damals. Die enge, erdrückende Wohnung. Der ewige Geruch von gekochtem Kohl, billigem Bier und dem Maschinenöl, das ihm selbst nach dem Duschen noch an der Haut klebte. Sie stand abweisend am Spülbecken, das Gesicht eiskalt, die Lippen zu einem unerbittlichen Strich zusammengepresst. Ihr ewiges, zermürbendes Gemecker über Geld, darüber, dass aus ihm niemals etwas Richtiges werden würde, über dieses kleine Leben, in dem immer gerade genug fehlte, um glücklich zu sein.

Er hatte sie damals berühren wollen.

Hatte sich zu ihr hinunterbeugen wollen. Hatte sie mit seinem Mund wenigstens für ein paar Minuten glücklich machen wollen. Hatte ihr verzweifelt beweisen wollen, dass er auf irgendeine Weise noch ein richtiger Mann war.

Sie hatte seinen Kopf einfach achtlos weggeschoben.

Mit blankem Ekel im Gesicht.

»Lass diesen schmutzigen Quatsch, Karl. Geh lieber ordentliches Geld verdienen.«

Dieser giftige, vernichtende Satz hatte sich fast dreißig Jahre lang wie ein Tumor in Karls Leben festgefressen. Später war sie einfach mit einem anderen Mann mitgegangen. Der Kerl war damals sogar noch älter gewesen als Karl jetzt, aber er hatte ein dickes Bankkonto gehabt.

Sie war gegangen und hatte nicht ein einziges Mal auch nur über die Schulter zurückgesehen.

Viele Jahre lang hatte Karl Männer abgrundtief gehasst, die sich in fremde Ehen drängten. Er hatte den Dreckskerl gehasst, der ihm seine eigene Frau weggenommen hatte. Und er hatte die kalte Frau gehasst, die sich freiwillig für diesen Kerl entschieden hatte. Er hatte sich all die Jahre arrogant eingeredet, dass er selbst niemals so ein Bastard war.

Er mischte sich verdammt noch mal nicht in fremde Familien ein.

Er lebte einfach nur still und allein.

Karl lag reglos im Halbdunkel und sah unverwandt auf die gemeinsame Wand.

Heute Nacht war er zu exakt dem Ungeheuer geworden, das er früher so zutiefst verachtet hatte.

Der Eindringling, der eine saubere Ehe mit Schmutz besudelte.

Markus. So oft Karl ihn auch innerlich verspottet und als Schlappschwanz verhöhnt hatte, wenn er nachts mit Nadja schlief – Karl konnte beim besten Willen nicht bestreiten, dass Markus eigentlich ein verdammt guter Ehemann war. Der Junge grüßte ihn immer höflich und freundlich, wenn sie sich im Treppenhaus begegneten. Er war offen, anständig, wenn er mit ihm sprach. Karl hatte Markus in all den Monaten nie auch nur einmal laut gegen seine Frau werden hören, auch gegen niemanden sonst im Haus. Dieser gestresste junge Kerl arbeitete härter und ehrlicher, als Karl es in seiner eigenen Jugend jemals getan hatte.

Dieser nüchterne Gedanke ließ Karl für einen kurzen Moment erschreckend still werden.

Dann zog sich sein faltiger, rissiger Mund langsam wieder zu einem schmutzigen Lächeln hoch.

Wenn er die Zeit zurückdrehen könnte, würde er es dann ungeschehen machen?

Karl sah auf den rot glühenden Punkt seiner Zigarette.

Nein.

Die Antwort kam viel zu schnell und viel zu ehrlich.

Er würde die verdammte Tür sofort wieder öffnen.

Würde wieder diese verdammten fünfhundert Euro provokant auf den Tisch knallen.

Würde Nadja zusehen lassen, wie sie das Geld gierig selbst nahm.

Würde sie Stück für Stück wieder über jede einzelne, feine Grenze zerren – mit jedem obszönen Satz, mit jedem hungrigen Blick, mit jedem zähen Schweigen, mit dem sie einfach sitzen blieb, statt aufzustehen und zu gehen.

Er würde alles haargenau noch einmal tun.

Und zwar nicht, weil er glaubte, auf irgendeine perverse Art im Recht zu sein.

Sondern einzig und allein deshalb, weil Karl Seifert sich zum ersten Mal seit dreißig langen Jahren nicht mehr wie ein räudiger, alter Hund fühlte, den man mitleidig aus der Küche eines anderen getreten hatte.

Nadja hatte stöhnend unter ihm gezittert.

Die stolze Nadja hatte sich zitternd und geil seinem alten Körper gefügt. Sie hatte ihn wütend beschimpft, aber ihre nackten Beine waren trotzdem weit offen geblieben. Sie hatte sich am Ende sogar selbst zutiefst erniedrigt und ihn heulend angebettelt, mit seinem Gesicht tief in ihr schmutzigstes, dunkelstes Loch zu gehen.

Karl stieß in der Dunkelheit ein keuchendes, dunkles Lachen aus, voll rauer, unbändiger Lust.

Verdammt, Karl, du bist wirklich ein dreckiges, altes Schwein.

Ping.

Das alte Handy auf dem verkratzten Holztisch vibrierte und durchschnitt sein Lachen wie eine Klinge.

Der Ton war winzig, scharf, ein elektrischer Schnitt durch die klebrige Dunkelheit.

Karl riss die Augen alarmiert zur Seite.

Der kleine Bildschirm leuchtete auf und warf einen schwachen, bläulichen Schimmer an die Tapete.

Er griff fahrig nach dem Telefon.

Nur drei kleine Wörter.

»Schläfst du schon?«

Eine Nachricht von Nadja.

Karl setzte sich so ruckartig im Bett auf, dass sein Rücken knackte.

Einen langen Moment lang starrte er einfach nur fassungslos auf das helle Display. Als würden diese drei unglaublichen Wörter sofort wieder verschwinden, wenn er auch nur einmal blinzelte. Als wäre das alles nur ein grausamer Trick seines alten, verkalkten Hirns nach zu viel Tabakrauch und zu vielen geilen Bildern im Kopf.

Aber die kurze Nachricht blieb da. Unverrückbar. Und sie stand auf »du«.

Schläfst du schon?

Karls Hand begann unkontrolliert zu zittern.

Er entsperrte fahrig den Bildschirm, seine groben, rissigen Finger tippten viel zu schnell und fehlerhaft.

»Nein.«

Senden.

Erst in dem Moment, als die Nachricht unwiderruflich weg war, merkte Karl, dass er gerade kopflos reagiert hatte – wie ein nervöser, pubertierender Junge.

Sein faltiges Gesicht glühte heiß in der Dunkelheit. Unter dem dünnen Stoff der Baumwollhose wurde sein alter Schwanz sofort wieder steinhart, pochte schmerzhaft und drängend, nur wegen drei lächerlicher Wörter von der Frau auf der anderen Seite der Wand.

Doch gleich danach kroch die eiskalte Angst in ihm hoch.

Vielleicht wollte sie nur wissen, ob er noch wach war, um ihm einen allerletzten, vernichtenden Satz reinzudrücken.

»Komm mir nie wieder zu nahe, du widerliches Schwein.«

Karl saß tief gekrümmt auf der durchgesessenen Bettkante, das alte Handy krampfhaft in der zitternden Hand, die Augen starr und wehrlos auf den hellen Bildschirm gerichtet.

Eine Minute verstrich.

Zwei zähe Minuten.

Nichts.

Der Bildschirm wurde langsam schwarz.

Er tippte fahrig mit dem Daumen darauf.

Noch immer keine neue, erlösende oder verdammende Nachricht.

Die rote Marlboro im Aschenbecher war inzwischen unbemerkt fast bis auf den Filter heruntergebrannt. Der letzte, feine Rauch stieg auf und verschwand im Nichts.

Karl verzog bitter den Mund.

Du verdammter Idiot.

Er verspottete sich schon wieder selbst.

Klopf.

Klopf.

Kaum hörbar.

Karl erstarrte zu Stein.

Er riss den Kopf hoch und starrte wie hypnotisiert in Richtung Wohnzimmer.

Seine dunkle Wohnung lag still da. Nur das monotone Klackern des alten Tischventilators war zu hören, das harte Pochen seines eigenen Herzschlags in der Brust – und die undurchdringliche Dunkelheit zwischen ihm und der geschlossenen Wohnungstür.

Eine zweite, bedächtige Klopffolge kam aus dem Flur.

Klopf.

Klopf.

Diesmal etwas drängender. Deutlicher.


KAPITEL 23
NACH DIESER NACHT


Karls Handfläche war feucht vor Schweiß, als er den Riegel zurückschob.

Kaum war die Tür einen Spaltbreit offen, drängte Nadja Keller auch schon herein.

Sie schob sich hastig an ihm vorbei – so resolut, als wüsste sie ganz genau, dass sie auf der Stelle umdrehen und weglaufen würde, wenn sie auch nur eine Sekunde länger zögerte.

Karl drückte die Tür sofort ins Schloss.

Klick.

Der schwere Riegel fiel zurück.

Für ein paar endlose Sekunden hüllte die drückende Dunkelheit sie beide ein.

Dann drückte Karl den Lichtschalter.

Das trübe, gelbliche Licht des Wohnzimmers fiel auf Nadja.

Sie sah anders aus als noch heute Mittag.

Keine brave weiße Bluse mehr, keine cremefarbene Strickjacke, keine ordentliche Stoffhose, kein streng hochgestecktes Haar. Heute Nacht war ihr braunes Haar nur flüchtig mit einem Gummiband zusammengefasst, ein paar wilde Strähnen fielen ihr ins Gesicht. Ihre Haut war blass vor Erschöpfung, die Lippen ungeschminkt, die Augen waren vom Weinen noch gerötet.

Sie trug eine dunkle, weite Strickjacke, die lose über einem engen Trägertop hing. Darunter eine kurze Schlafshorts aus weicher, fließender Seide, die gefährlich tief auf ihren Hüften saß. Es war reine Wohlfühlkleidung für zu Hause. Nichts Aufgetakeltes. Nichts, womit eine Frau bewusst einen Mann verführen wollte.

Und ganz genau deshalb wurde Karls Kehle auf der Stelle staubtrocken.

Nadja sah ihn ein paar Sekunden lang stumm an.

Ihr Blick war kalt, messerscharf – eine stumme Warnung.

Dann drehte sie sich auf dem Absatz um und ging zielstrebig ins Schlafzimmer.

Karl blieb wie angewurzelt im Flur stehen. Sein alter Verstand kam einfach nicht hinterher. Erst als ihre weichen Kurven im dunklen Schlafzimmer verschwanden, setzte er sich wie ferngesteuert in Bewegung und folgte ihr.

Er wagte es nicht, ein einziges Wort zu sagen.

Als er ins Schlafzimmer trat, saß Nadja bereits auf der durchgesessenen Kante der Matratze.

Sofort verzog sie angewidert das Gesicht.

»Es stinkt hier widerlich nach Zigaretten.«

Karl fuhr herum und starrte auf den überquellenden Aschenbecher neben dem Bett. Die Marlboro glimmte noch, dünner, beißender Rauch hing wie ein Schleier im gelblichen Licht der Nachttischlampe.

Er stürzte geradezu hin und drückte sie hastig aus.

Nadja maß ihn mit einem eisigen Blick.

»Kein Rauchen mehr.«

Karl nickte viel zu schnell, fast unterwürfig.

»Ja. Ich rauche nicht mehr.«

Seine bedingungslose Unterwürfigkeit ließ den Raum für einen Moment totenstill werden.

Nadja schlug auf der Bettkante langsam die nackten Beine übereinander.

Der glatte Saum ihrer Seidenshorts rutschte dabei unweigerlich hoch und entblößte ein weites Stück ihrer weißen, weichen Oberschenkel im fahlen Licht.

Karls Blick klebte sofort wie magnetisch daran fest.

Nadja bemerkte es augenblicklich.

Sie schnaubte leise und verächtlich.

»Geiler alter Bock.«

Karl widersprach ihr nicht, weil es sich für ihn ohnehin wie ein schmutziges Kompliment anhörte.

Er schluckte nur hart, riss seinen hungrigen Blick gewaltsam von ihren nackten Schenkeln los und sah ihr direkt ins Gesicht.

»Frau Keller …«

Er wollte sie fragen. Warum um alles in der Welt sie zurückgekommen war. Ob es ihr gut ging.

Aber Nadja musste ihn nur ein einziges Mal eiskalt ansehen, und Karl verstummte auf der Stelle.

Nadja holte tief und zittrig Luft. Ihre schweren Brüste hoben und senkten sich deutlich unter dem engen Trägertop.

»Ihr Angebot von heute Mittag.«

Sie hielt kurz inne.

Ihr Gesicht blieb maskenhaft starr, aber ihr empfindlicher Hals hatte sich bereits verräterisch gerötet.

»Ich nehme es an.«

Karl stand da wie vom Blitz getroffen.

Ein paar endlose Sekunden lang war er sich nicht sicher, ob er gerade richtig gehört hatte. Nicht sicher, ob ihm sein altes Hirn einen grausamen Streich spielte.

Aber Nadja Keller saß leibhaftig auf seiner Matratze. Und sie sah nicht so aus, als würde sie verdammte Witze machen.

Karl fuhr sich mit der Zunge über die rissigen Lippen.

»Was sind Ihre Bedingungen?«

Nadja sah ihm schonungslos in die Augen, ganz so, als hätte sie diesen Satz stundenlang vor dem Spiegel geprobt.

»Nach dieser Nacht vergessen Sie restlos alles, was jemals zwischen uns passiert ist.«

Karl schwieg.

Nadja sprach mit eiserner Härte weiter.

»Markus wird niemals auch nur ein Wort davon erfahren.«

Ihre Stimme war todernst, trocken und ohne jedes Zittern.

»Und morgen früh, wenn Sie aus dieser verdammten Tür treten, sind Sie wieder nur Karl Seifert. Der nette, alte, harmlose Nachbar von nebenan.«

Das Wort Nachbar fiel bleischwer in den Raum – kälter und vernichtender als jede vulgäre Beschimpfung.

Karl verstand genau.

Es stach ihm wie ein Messer in die alte Brust.

Für einen kurzen, erbärmlichen Augenblick sah er sich selbst wie in einem hässlichen Spiegel: sechsundsechzig Jahre alt, vollkommen allein, eine heruntergekommene Wohnung, die nach kaltem Rauch stank, gelbe Zähne, mickrige Rente, von der eigenen Frau weggeworfen, ein Versager.

Definitiv kein Mann, an den eine Frau wie Nadja Keller sich jemals erinnern wollte.

Karl stieß langsam und hörbar die Luft aus. Dann nickte er bedächtig.

»Einverstanden.«

Nadja fixierte ihn weiterhin.

Karl senkte die Stimme. Diesmal lag absolut kein beißender Spott mehr darin.

»Ich schwöre es. Bei dem winzigen bisschen Ehre, das einem alten Kerl wie mir noch geblieben ist.« Er lachte leise, heiser und voller Selbstironie auf. »Und bei Gott – falls Sie sich diesen Luxus von Glauben überhaupt noch leisten können.«

Nadja gab ihm nicht sofort Antwort.

Eigentlich hätte sie unendlich erleichtert sein müssen, weil er so widerstandslos zugestimmt hatte. Kein schmieriges Feilschen. Kein perverses Betteln. Keine fiesen Tricks.

Aber genau diese bedingungslose Kapitulation reizte sie auf eine völlig andere, dunkle Art.

Sie hatte sich innerlich darauf vorbereitet, erbittert gegen Karls grenzenlose Gier ankämpfen zu müssen.

Nicht aber darauf, dass er sofort und stumm akzeptierte, nur ein schmutziges Geheimnis zu sein, das nach dieser einen Nacht gnadenlos aus ihrem perfekten Leben gelöscht wurde.

Nadja wandte den Blick ab.

»Gut.«

Sie zögerte für einen winzigen, verräterischen Moment.

»Wegen des Burgers … den Sie mir heute Mittag gekauft haben.«

Kaum hatte sie diesen bizarren Satz ausgesprochen, kam er ihr selbst völlig absurd vor. Als würde sie einen räudigen Hund für seinen Gehorsam belohnen.

Ganz so, als würde sie ihm jetzt seinen Lohn gewähren, weil er heute Mittag so brav durch die Demütigung in der Apotheke gegangen war und ihr die Pille danach gebracht hatte.

Karl starrte sie an, ohne auch nur einmal zu blinzeln.

Nadja krallte die Hände etwas fester in ihre nackten Knie und sprach weiter, die Stimme jetzt dunkel und fast intim:

»Heute Nacht dürfen Sie mit meinem Körper machen, was Sie wollen.«

Karl hörte beinahe auf zu atmen.

Seine magere Brust hob sich schwer.

»Für … eine Stunde?«

Nadja sah langsam zu ihm auf.

Ihre Augen brannten viel dunkler.

»Bis Sie genug haben.«

Diese fünf Worte ließen Karls Blut in den Adern gefrieren.

Bis Sie genug haben.

Die ganze restliche Dunkelheit von jetzt an bis zum Morgengrauen.

Karl verschwendete keine verdammte Sekunde mehr.

Er zog sich fahrig und unbeholfen aus, so panisch hastig, dass er beinahe über seine eigenen Füße stolperte. Das alte Hemd riss er sich grob über den Kopf, ein Knopf sprang dabei klickend über den Holzboden. Die Baumwollhose glitt eilig bis zu den knochigen Knöcheln hinunter. Er trat sie achtlos zur Seite und keuchte rasselnd.

Er verstand die Spielregeln ganz genau: Nach dieser Nacht würde alles wieder auf null gesetzt werden. Er wollte nicht einen einzigen, geilen Augenblick davon verschwenden.

Karls sechsundsechzigjähriger Körper stand nackt im fahlen, gelben Licht.

Mager, faltig, die Haut schlaff und alt.

Doch tief zwischen seinen Schenkeln ragte sein grober, dicker Schwanz steinhart und fordernd nach oben – leicht zitternd vor gestautem Blut und animalischer Ungeduld.

Nadja blieb reglos auf der Bettkante sitzen und starrte ihn an.

Diesmal drehte sie den Kopf nicht angewidert weg. Die feine Anrede verschwand aus ihrem Mund wie weggewischter Dreck.

»Du bist wirklich ein geiles, altes Schwein.«

Karl umfasste seinen steifen Schwanz mit der rauen Hand und trat einen langsamen Schritt auf sie zu. Auf seinem faltigen Gesicht breitete sich ein grobes, unheilvolles Lächeln aus.

»Danke für das Kompliment, Frau Keller.«


KAPITEL 24
NOCH TIEFER


Nadja Keller saß auf der Matratze und sah den alten Mann an, der seinen harten Schwanz fordernd umklammert hielt.

Diesmal fand sie diesen Anblick nicht mehr abstoßend. Ihre aschgrauen Augen glitten still und hungrig über seinen alten Körper und blieben dann wie gebannt an dem hängen, was sich nur ihretwegen wieder voll aufgerichtet hatte. Er sah sie an, als wäre sie das Wertvollste, das Heiligste, was ihm in seinem verpfuschten Leben noch geblieben war. Hungrig, schmutzig, fast andächtig.

Es machte sie am ganzen Körper heiß.

Als sich seine altersfleckigen Hände leicht hoben, um ungeduldig den Saum ihres Tops zu berühren, stand Nadja sofort auf.

»Ich ziehe mich selbst aus.«

Er hielt in der Bewegung inne.

Seine Hände sanken herab. Er trat einen halben Schritt zurück, fast unterwürfig gehorsam.

Nadja griff an ihren Ausschnitt und begann, sich quälend langsam aus ihrer Nachtwäsche zu schälen. Ihre Hände zitterten leicht, haargenau wie beim allerersten Mal, als sie sich vor Karl hatte ausziehen müssen. Aber heute Nacht kam dieses Zittern nicht von Scham oder Angst, sondern von der wilden, pochenden Erregung in ihren eigenen Muskeln. Nadja musste die Zähne fest zusammenbeißen, um zu verbergen, wie sehr es sie eigentlich anmachte, sich freiwillig vor diesem schmutzigen alten Mann auszuziehen.

Die dunkle Strickjacke rutschte lautlos von ihren Schultern und fiel achtlos auf den Holzboden. Die kühle Nachtluft berührte ihre nackte Haut, und sie fröstelte leicht. Das seidene Trägertop zog sie sich über den Kopf; für einen kurzen Moment blieb es in ihrem locker gebundenen braunen Haar hängen. Dann glitt die weiche Seidenshorts an ihren Schenkeln hinunter und fiel zerknittert um ihre Knöchel.

Nadja stieg elegant aus dem Stoff und stand nackt vor Karl im trüben, gelben Licht der Nachttischlampe.

Karl starrte sie an, als hätte er aufgehört zu atmen.

Dieser Blick war so unfassbar heiß, dass Nadja ihn körperlich auf ihrer Haut zu spüren meinte. An ihrem Hals. Auf ihren vollen Brüsten. Auf ihrem flachen Bauch. Auf ihren zitternden Schenkeln. Ihr Gesicht wurde glühend heiß, aber sie verdeckte sich nicht.

Karl kam viel zu schnell auf sie zu. Fast stürzte er sich wie ein Tier auf sie.

Er riss sie brutal an sich. Sein alter, magerer, kochend heißer Körper drückte sich hart gegen ihren. Sein faltiges Gesicht vergrub sich sofort tief zwischen ihren nackten Brüsten.

Dumpf fiel sie nach hinten.

Sein Gewicht drückte Nadja unbarmherzig auf die Matratze.

Ihr Rücken berührte das alte Laken, und sofort spürte sie die kalte, verräterische feuchte Stelle, die vom Mittag übrig geblieben war. Noch nicht ganz getrocknet. Kälter als ihre Haut. So widerlich real, dass ihr Körper sich unwillkürlich versteifte.

Karl umklammerte ihre Hüften wie ein Schraubstock. Sein feuchter Mund, schwer vom Geruch alter Zigaretten, öffnete sich weit, schloss sich saugend fest um ihren geschwollenen Nippel und saugte hart und schmatzend daran. Seine alten Hände kneteten besitzergreifend das weiche Fleisch ihrer Brüste. Seine raue Zunge kam hervor, legte sich fordernd um ihre Spitze und rieb immer und immer wieder darüber, als wäre er ein Verdurstender in der Wüste.

Nadja lag hilflos auf dem Rücken, die Arme wehrlos seitlich neben sich. Sie spürte, wie die lodernde Lust durch ihren ganzen Körper zog.

Sie ließ ihn einfach machen. Sie schloss die Augen, atmete zischend durch die Zähne und ließ Karl gnadenlos mit seinem nassen Mund und den rauen Händen über ihren Körper herfallen.

Er ließ die eine Brust los und nahm sofort die andere gierig in den Mund.

»Ah …«

Nadja zischte leise. Ihre Hüfte hob sich ihm unbewusst ein Stück entgegen.

Er begehrte sie. So abgrundtief sehr, dass er es nicht im Geringsten verbergen konnte.

Jeder Zentimeter ihres Körpers wurde von ihm mit unbändigem Hunger berührt. Markus sah sie schon sehr lange nicht mehr mit diesem wahnsinnigen, geilen Blick an. Vielleicht lag es am endlosen Arbeitsdruck, an den erdrückenden Schulden, an der verdammten Miete, die ihnen im Nacken saß, oder einfach an der tristen Kälte, die sich nach der Eheschließung so leise eingeschlichen hatte. Nadjas Verstand suchte krampfhaft nach rationalen Erklärungen für ihren Mann. Ihr Körper aber kümmerte sich einen Dreck darum. Er wollte jetzt nur diese direkte, schmutzige Reizung.

Karl keuchte eine ganze Weile nass an ihrer Brust, dann hob er den Kopf.

»Drehen Sie sich um, Frau Keller.«

Nadja riss die Augen auf.

Sie wusste ganz genau, was er wollte.

Ihr Unterleib zog sich sofort krampfhaft zusammen.

Genau dieses pochende, schmutzige Gefühl hatte sie um zehn Uhr nachts zu ihm getrieben. Dieses Wundsein, dieses unerträgliche Ziehen, das seit dem Nachmittag einfach nicht mehr verschwinden wollte.

Sie drehte sich wortlos um, legte sich gehorsam auf den Bauch und bot ihm ganz von selbst genau die abartige Stellung an, die sie am Mittag noch vor Scham fast zum Weinen gebracht hatte.

Jetzt wartete die feine Ehefrau in haargenau dieser Haltung gierig auf Karls Zunge.

Sie brachte sich freiwillig in diese Position.

Patsch.

Karls raue Hand schlug hart auf ihren prallen, runden Hintern. Nicht brutal, aber fest genug, dass ihre weiße Haut brannte und im gelben Licht sofort eine feine, rote Spur aufleuchtete.

Nadja zuckte heftig zusammen und wollte den Kopf drehen, um ihn wütend anzufahren.

Doch der kleine, brennende Schmerz mischte sich sofort perfekt mit der pulsierenden Hitze zwischen ihren Schenkeln, und der Fluch blieb ihr erstickt im Hals stecken.

Karl lachte dunkel und heiser hinter ihr.

Er beugte sich hinunter und vergrub sein Gesicht tief zwischen ihren Pobacken.

»Sie riechen so verdammt gut …«

Karl hielt kurz lauernd inne. Dann lag etwas wie dreckige Freude in seiner rauen Stimme.

»Frau Keller … haben Sie sich da etwa extra wieder für mich parfümiert?«

Nadjas Gesicht brannte wie Feuer.

Sie biss sich so hart auf die Lippe, dass es fast blutete.

»Lecken Sie.« Ihre Stimme war scharf, aber sie zitterte wehrlos. »Halten Sie Ihr schmutziges Maul und lecken Sie mich endlich.«

Karl lachte kehlig auf.

»Ja … genau wie die gnädige Frau Keller befiehlt.«

Seine Stimme war abgrundtief schmutzig und voller beißendem Spott.

»Dieser alte, dreckige Kerl wird die feine Dame jetzt mit seiner rauen Zigarettenzunge bedienen.«

»Seien Sie verdammt noch mal still.«

Aber Nadjas Knie rutschten bereits gehorsam weiter auseinander.

Karls raue Hände fassten ihre weichen Pobacken und zogen sie grob und weit auseinander. Nadja drückte das Gesicht stöhnend tief ins Kissen, ihr Atem wurde spürbar kürzer. Sie spürte überdeutlich, wie sie ihm völlig geöffnet wurde, wie er sie lüstern anstarrte, wie sie sich im trüben, gelben Licht vor ihm darbot – ohne ein einziges Stück Stoff, hinter dem sie ihre Schande noch hätte verstecken können.

Dann berührte Karls Zunge sie am Loch.

Nadja zuckte wie vom Blitz getroffen.

Zuerst war es nur kochend heiß. Dann klatschnass. Dann dieses unbeschreiblich tiefe, schmutzige, empfindliche Kitzeln, das ihre Kopfhaut elektrisierend kribbeln ließ. Seine breite Zunge glitt schmatzend über sie, langsam, schwer, zog den ganzen Weg hinunter zu ihrer klatschnassen Fotze und pflügte dann wieder zurück.

Karl zögerte keine Sekunde.

Er tat es mit einer Hingabe, als wäre genau dieses dreckige Stück Fleisch alles, was er jemals im Leben gewollt hatte.

Das obszöne, feuchte Geräusch seiner Spucke und sein heiseres, rasselndes Atmen erfüllten das dunkle Zimmer. Das Laken raschelte laut unter ihren rutschenden Knien. Nadja biss sich auf die Lippe, um ihr geiles Stöhnen zu unterdrücken, aber ihr flacher, gehetzter Atem hatte sie längst restlos verraten.

Ein vernichtender Gedanke streifte sie.

Selbst wenn sie sich heute Nacht nicht übergründlich gewaschen hätte, selbst wenn sie kein Parfum extra dort aufgetragen hätte – Karl würde es trotzdem tun.

Er würde sein faltiges Gesicht trotzdem genau dort tief vergraben. Würde sie schmatzend lecken. Würde sie wie ein Tier begehren. Er würde sich absolut nicht vor dem Teil ihres Körpers ekeln, den ihr eigener Mann Markus niemals auch nur mit dem Mund berührt hatte.

Dieser Gedanke ließ Nadja in Wellen erschauern.

Karl war ein schmutziges, perverses altes Schwein.

Aber er war verdammt noch mal bereit, schmutzige Dinge mit ihr zu tun, wie kein anderer Mann in ihrem Leben sie je getan hatte. Und heute Nacht war genau das der einzige Grund, warum sie hier lag – den Hintern hoch erhoben, die nackten Schenkel weit geöffnet, und zuließ, dass diese alte Zunge sie Stück für Stück weich und willenlos machte.

Karl leckte noch kräftiger.

Klebriger Speichel zog Fäden auf ihrer Haut. Seine großen Hände packten ihren Hintern brutal fest und hielten sie schonungslos offen vor seinem wütenden Mund. Nadja krallte sich ins Laken, ihre Hüften begannen ganz von selbst, sich ihm gierig nach hinten entgegenzuschieben.

Die lodernde Lust stieg rasend schnell.

Aber ihrem pochenden Körper fehlte noch etwas Entscheidendes.

Nadja stöhnte leise auf, ihre Stimme brach jeglichen Widerstand:

»Finger … steck deine Finger in meine Fotze, Karl …«

Karl gehorchte sofort.

Seine rauen, dicken Finger glitten von unten schmatzend in sie hinein, tief in ihre klatschnasse Öffnung.

Nadja zuckte aufschreiend zusammen. Ihr Rücken bog sich extrem durch.

»Ja …« Sie atmete stoßweise und völlig außer Kontrolle. »Ja, genau … fester …«

Karl leckte sie unbarmherzig weiter von hinten, während seine Finger in einem harten, gleichmäßigen Rhythmus tief in sie stießen. Er fand zielsicher genau wieder den Winkel, der sie am Mittag schon in Stücke hatte zerbrechen lassen.

Nadja versank in der reinen Lust. Sie musste sich nicht mehr anspannen, um künstlichen Widerstand zu spielen, nicht mehr Kälte zeigen. Und gerade diese Hingabe machte es noch tausendmal besser als am Mittag.

Karl wurde rasend schnell. Seine nasse Zunge brannte lodernd hinter ihr, seine Finger stießen immer wieder hart und erbarmungslos in sie hinein. Nadja kniff die Augen fest zusammen und drückte ihre Hüften wild, schamlos und gierig gegen das feuchte Gesicht des alten Mannes – während sie die letzte Hülle der treuen, braven Ehefrau endgültig abwarf und ihre eigene Verderbtheit in vollen Zügen genoss.


KAPITEL 25
AUFHÖREN


Karl Seifert hatte sein nasses Gesicht tief zwischen Nadjas Pobacken vergraben, als ihre Stimme keuchend über ihm brach.

»Finger … steck deine Finger in meine Fotze … Karl …«

Er gehorchte sofort.

Seine sehnige Hand glitt grob nach unten. Zwei raue, dicke Finger schoben sich von hinten tief in ihre klatschnasse Öffnung.

Nadja zuckte wie vom Blitz getroffen zusammen. Ihr Rücken bog sich im gelben Licht der Lampe stark durch.

»Ja …« Sie atmete stoßweise, außer Kontrolle. »Genau so … fester …«

Ihre Stimme war nicht mehr kalt. Es war nicht mehr dieses befehlende, abweisende Sprechen, mit dem sie verzweifelt ihr Gesicht wahren wollte. Es war zu einem reinen, dreckigen Betteln geworden – heiß und erstickt, aus ihrem Innersten herausgewürgt.

Karl hörte es, und in ihm glühte alles vor lodernder Hitze.

Nadja Keller machte mit ihm Liebe. Sie trieb ihn animalisch an, ließ sich hemmungslos mit ihm fallen.

Die feine, anständige Ehefrau von nebenan tat nicht mehr so, als müsste sie diese Schande nur wegen seiner fünfhundert Euro ertragen.

Heute Nacht war sie hier, weil sie es genauso verzweifelt wollte wie er. Derselbe Mund, der ihn vorhin noch einen widerlichen alten Mann genannt hatte, bettelte jetzt stöhnend darum, dass seine dicken Finger noch tiefer in sie eindrangen.

Dieser Gedanke machte Karl auf eine perverse Art abgrundtief glücklich. Er wollte dieser gierigen Frau noch mehr dienen.

Er konzentrierte sich voll und ganz auf seinen Mund und seine wühlende Hand. Seine Zunge leckte sie hinten am Arschloch, klatschnass, fordernd und grob. Seine Finger stießen rhythmisch und tief in ihre Fotze hinein, krümmten sich im Inneren an der Stelle, die Nadjas Hüften jedes Mal wild zu ihm zurückzucken ließ. Ihre Schenkel zitterten unkontrolliert. Ihre Hände krallten sich weißknöchelig ins Laken. Jedes kurze, hohe Stöhnen, das sie panisch ins Kissen zu pressen versuchte, brach trotzdem aus ihr heraus – abgehackt, ehrlich und nicht mehr zu verbergen.

Karl spürte deutlich, dass sie kurz davor war, hart zu kommen.

Nadjas Fotze zog sich in starken Spasmen um seine Finger zusammen. Ihre Hüften bebten. Ihr runder Hintern drängte immer stärker und fordernder zurück, suchte wühlend seinen nassen Mund, suchte gierig den Druck seiner Hand.

Und haargenau in diesem Moment zog Karl die Zunge weg.

Dann riss er auch die Finger mit einem schmatzenden Geräusch aus ihr heraus.

Nadja erstarrte.

Ihre Hüfte zuckte instinktiv noch einmal nach hinten, suchte verzweifelt den Mund, der eben noch dort gewütet hatte, suchte bettelnd die Finger, die den Ort verlassen hatten, der pochend um sie zuckte.

Er packte sie hart an beiden Pobacken und hielt sie unerbittlich fest.

Hielt sie in dieser demütigenden, knienden und vorgebeugten Stellung gefangen.

Nadja keuchte gehetzt, das Gesicht tief ins Kissen gedrückt.

»Was …« Ihre Stimme war brüchig und heiser. »Karl …«

Er beugte sich näher. Nur so weit, dass sein warmer, schwerer Atem über ihre feuchte Haut strich und dieser quälende Mangel noch ein paar Sekunden länger anhielt.

»Nadja …«

Sie antwortete nur noch mit einem erstickten, winselnden Laut in der Kehle.

Karl hob den rauen Daumen und strich provozierend um ihre hintere, kleine Öffnung. Dieser enge Ring zuckte weiterhin nervös – so hochempfindlich, dass allein schon diese flüchtige Berührung Nadja erschauern ließ.

»Du hast dich hier unten so gründlich vorbereitet.« Karls Stimme war tief, dunkel und gefährlich rau. »Hast dich extra für mich so glatt rasiert und parfümiert.«

Karl drückte die dicke Spitze seines Zeigefingers provokant leicht gegen Nadjas Hintereingang.

»Warum lässt du mich dann nicht auch mal hier hinein?«

Nadjas ganzer Körper spannte sich augenblicklich an.

Dieser schmutzige Satz traf sie mitten in den Rausch. Ihr Verstand riss sich für einen schmerzhaften Moment aus dem Nebel der Lust zurück. Sie zuckte erschrocken auf und wollte sofort die Beine schließen.

»Sind Sie jetzt verrückt geworden?«, stieß sie fassungslos hervor.

Seine Hände blieben besitzergreifend auf ihren Hüften liegen, aber er hielt sie nicht gewaltsam fest. Seine Stimme wurde tiefer, fast schon beschwichtigend – doch das lodernde Verlangen darin ließ sich nicht verbergen.

»Du magst es, wenn ich dich dort hinten lecke.« Er sprach leise, dicht an ihrer schwitzenden Haut. »Dann probier doch einfach, wie es sich anfühlt, wenn ich dich dort richtig ficke … vielleicht fühlt es sich ja sogar noch besser an.«

Nadja atmete schwer und rasselnd.

Er strich weiterhin quälend mit dem Daumen um ihr Arschloch, drückte nur ganz leicht in die Falten und ließ provozierend wieder nach.

»Nur ein winziges Stück. Ich verspreche dir, wenn es wehtut, höre ich sofort auf.«

Nadja lag halb wehrlos auf der alten Matratze, das verschwitzte Haar fiel wirr über ihre nackten Schultern. Schweiß stand in kleinen, glänzenden Perlen auf ihrem Rücken. Ihre Schenkel zitterten noch vom abrupt abgebrochenen Höhepunkt. Ihr Unterleib brannte wie Feuer. Aber ihr Kopf war plötzlich wieder klar genug, um exakt zu begreifen, was dieser alte Mann ihr da gerade vorgeschlagen hatte.

Das war eine andere, dunkle Grenze. Etwas, wovon sie bisher vielleicht mal heimlich im Internet gelesen hatte, aber nie im Leben ernsthaft geglaubt hätte, es eines Tages selbst auszuprobieren. Ein absolut intimer, verbotener Ort, in den weder Markus noch irgendeiner ihrer früheren Freunde jemals hatte eindringen dürfen.

Nadja drehte den Kopf.

Ihre Augen waren rot, wütend und zugleich von dieser wahnsinnigen, schmutzigen Vorstellung gebannt.

»Wenn ich sage, dass Sie aufhören sollen …« Sie sprach bedrohlich ruhig, jedes einzelne Wort wie herausgebissen. »Dann hören Sie auf der Stelle auf. Verstanden, Sie widerlicher alter Sack?«

Karl nickte sofort und eifrig.

»Ich halte immer mein Wort, Frau Keller.«

Sie starrte ihn noch einen endlosen Moment lang an, als wollte sie in seinen trüben Augen prüfen, ob da irgendein hinterhältiger Trick lauerte.

Dann wandte Nadja den Kopf stumm wieder ab.

Karl lächelte teuflisch und brachte sie behutsam in Position – unbeholfen und linkisch, aber bestimmt. Er stützte Nadjas Hüften mit beiden Händen, legte ihren Oberkörper ein wenig tiefer auf die Matratze und zog ein altes Kissen unter ihren weichen Bauch, damit sich ihre verkrampften Beine nicht mehr so stark anspannen mussten.

Nadja schwieg totenstill und ließ ihn machen.

Karl kniete erwartungsvoll hinter ihr.

Er beugte sich tief hinunter und machte ihren Ring mit seiner rauen Zunge und viel dickem Speichel feuchter. Langsam. Immer und immer wieder. Sein Daumen kreiste sanft massierend um ihr Loch, ohne hastig tiefer zu drücken. Jedes Mal, wenn Nadjas Körper sich verkrampfte, hielt er geduldig inne und wartete, bis sie wieder flach ausatmete.

Dann legte er die warme, breite Spitze seines Schwanzes an ihr Arschloch.

Nadja sog scharf zischend die Luft ein.

Sie wurde mit einem Schlag bretthart.

»Entspann dich«, sagte Karl heiser. »Ich mache vorsichtig.«

»Belehren Sie mich nicht«, presste sie feindselig hervor.

Aber ihre Stimme zitterte kläglich.

Karl antwortete nicht.

Er hielt nur ihre Hüften fest im Griff und drückte ganz sachte mit der Eichel nach vorn.

Sofort verkrampfte sie sich.

Ein eiserner Widerstand schlug ihm entgegen. Dort hinten war sie unfassbar eng, anders als die nasse, weiche Nachgiebigkeit ihrer Fotze. Kaum drückte er mit dem Kopf gegen den äußeren Muskel, spürte Karl deutlich, wie sie sich panisch verschloss – ganz so, als wollte ihr Körper ein stählernes Tor vor einem brutalen Feind verriegeln.

Nadja stöhnte gequält auf.

»Ah … das tut weh …«

Karl hielt augenblicklich an.

Seine Hüften blieben still.

Sein alter Körper zitterte erbärmlich vor Anstrengung, sich jetzt zurückzuhalten. Die dunkle Begierde in ihm brüllte förmlich, drängte ihn, den Schwanz noch ein kleines Stück weiter zu schieben, nur ein verdammtes, kleines Stück. Mit reiner, roher Kraft diese jungfräuliche Festung zu nehmen und sie doch noch schreiend gefügig zu machen.

Aber Nadjas gequältes »Weh« hielt ihn eisern zurück.

Sie vergrub das gerötete Gesicht im Kissen und rang keuchend nach Luft. Ihre Hände krallten sich weißknöchelig in das Laken. Ihre Schultern bebten unterdrückt. Schweiß glänzte auf ihrem nackten Rücken.

Nach einer Weile sagte sie bebend zwischen zwei Atemzügen:

»Weiter … ein kleines bisschen.«

Karl biss die Zähne so fest aufeinander, dass der Kiefer mahlte.

»Bist du sicher?«

»Mach es einfach.«

Er drückte stetig weiter. Diesmal zwang seine dicke Spitze Nadjas Hintereingang ein winziges Stück auf. Die halbe Eichel schob sich brennend in sie hinein.

Nadja zuckte heftig zusammen. Ein erstickter, schriller Laut brach aus ihrer Kehle.

Karl hielt sofort wieder an.

Er blieb dort, still, während Nadja in feinen Spasmen um seine Eichel zuckte, als wollte ihr Schließmuskel den fremden Eindringling wieder nach draußen pressen. Ihr Atem ging zerhackt.

Karl sah stumm auf ihren bloßen Rücken hinab.

Auf ihre schmerzhaft bebenden Schultern, auf ihre Finger, die sich weiß und verkrampft in das blaue Laken gruben.

Das Verlangen tobte unerbittlich in ihm weiter.

Er wollte unbedingt der Erste sein. Er wollte seinen Schwanz in diesen verbotenen, unschuldigen Ort rammen, den dieser Lackaffe Markus in all den Jahren nie hatte berühren dürfen. Er wollte seine dreckige Erinnerung so abgrundtief in Nadja einpflanzen, dass sie am nächsten Morgen unmöglich noch so tun konnte, diesen alten Nachbarn vergessen zu haben. Er wollte diese eine Nacht nutzen, um zu einem Monster zu werden, das sie niemals wieder aus ihrem Kopf löschen konnte. Das Tor hatte sich bereits einen Spaltbreit geöffnet; der alte Mann musste nur noch die Hüften gnadenlos nach vorn stoßen und ihr dieses letzte, absolute Stück Unberührtheit entreißen.

Aber Nadja hatte echte Schmerzen.

Und diese Tatsache ließ Karl auf eine ihm selbst seltsame, fremde Weise stocken.

Er holte tief, zischend Luft.

Dann zog er sich zurück.

Ganz.

Nadja blieb reglos liegen, als hätte sie es im ersten Moment noch gar nicht begriffen.

Karl ließ ihre Hüften los.

Nadja drehte den Kopf. Ihre Augen waren stark gerötet und feucht von Tränen.

Karl rutschte auf den Knien ein Stück nach hinten und atmete schwer rasselnd. Sein Unterleib war weiterhin schmerzhaft und dröhnend hart, aber er berührte sie nicht mehr.

Nadja starrte ihn an – fassungslos, wütend, zutiefst gedemütigt von der Tatsache, dass ihr eigener Körper weiterhin lodernd und unbefriedigt war.

»Ich habe nicht gesagt, dass Sie aufhören sollen.«

»Ich weiß.«

Karl schluckte hart und trocken.

»Aber du hattest Schmerzen, Nadja.«

Der Raum wurde totenstill.

Dieser weiche Satz klang fremd in seinem Mund. Unbeholfen. Heiser. Fast so, als passte dieses kümmerliche Bisschen Empathie überhaupt nicht zu einem Arschloch wie Karl Seifert.

Nadja sah ihn weiter stumm an.

Sie wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte.

Karl senkte schuldbewusst den Blick auf das zerwühlte blaue Laken.

»Noch nicht. Du bist dort hinten einfach noch nicht so weit«, sagte er sehr leise, mit einem rauen, ungeschickten Versuch von Beruhigung in der Stimme.

»Aber nach heute werden wir …« Nadja brach ab. Doch es war beiden glasklar, was sie meinte. Es gibt kein Morgen mehr.

Karl beugte seinen mageren Körper nach vorn, legte seine raue Hand beruhigend auf ihren bebenden bloßen Oberschenkel und schwieg einen langen Moment. Dann sagte er leise, lauernd:

»Wenn du erst einmal gekommen bist, wird es dort hinten vielleicht weicher und entspannter. Dann können wir es vielleicht noch einmal versuchen.«

Nadja atmete weiterhin schwer. Ihre Augen waren verweint gerötet, ihr Gesicht glühte vor Scham und geiler Unbefriedigtheit. Sie drehte sich entschlossen ganz zu ihm um, sah ihm in die trüben Augen, die vollen Lippen leicht geöffnet, und stieß den herrischen Befehl aus:

»Worauf zur Hölle warten Sie dann noch … bringen Sie mich endlich zum Kommen.«


KAPITEL 26
NICHT HEUTE NACHT


Nadja Keller stützte die nackten Ellbogen zitternd auf das alte Kissen, ihre weichen Hüften hoben sich im matten, gelben Licht des Schlafzimmers fordernd nach oben. Ihr Atem war längst in kurze, gebrochene Stöße zerfallen.

Hinter ihr war Karl Seifert abgrundtief nah. Die nackte, glühende Spitze seines alten Schwanzes hatte sich gerade erst ein winziges Stück gegen die verbotene Stelle hinter ihr gedrückt. Nur ein kleines Stück, und doch hatte sich Nadja vor elektrisierender Spannung und stechendem Schmerz verhärtet.

Das Gefühl war unbeschreiblich fremd.

Es war mit nichts zu vergleichen, was sie in ihrem Leben bisher erlebt hatte. Da war ein schmutziges, kitzelndes Reizen, das ihr eiskalt über den Rücken lief, aber zugleich brannte es wie Feuer an ihrem Hintereingang. Die kleinen Muskeln dort zogen sich instinktiv zusammen, als wollten sie sie vor einem Eindringling schützen, egal wie sehr sie krampfhaft versuchte, sich für ihn zu öffnen.

Seit dieser dreckige, alte Mann ihr unverschämt vorgeschlagen hatte, in ihren Hintern einzudringen, war Nadjas allererster Gedanke gewesen: Sind Sie eigentlich verrückt geworden?

Aber gleich danach hatte sich diese verbotene Vorstellung gnadenlos in ihrem Kopf festgesetzt.

Sie wusste theoretisch, was Analsex war. Sie hatte abends heimlich Pornos gesehen – Frauen, die sich schreiend wanden und animalisch stöhnten, während sie von zwei Schwänzen gleichzeitig in die Löcher genommen wurden.

Sie war früher einmal neugierig darauf gewesen. Hatte Markus, und davor auch frühere Freunde, sehr vorsichtig gefragt, ob sie es mal ausprobieren wollten. Sie hatten alle ausnahmslos abgelehnt. Markus fand es unhygienisch und hatte panische Angst, ihr irgendwie wehzutun.

Sie hatte diese Zurückweisung irgendwann stumm akzeptiert und aufgehört, überhaupt darüber nachzudenken.

Doch jetzt hatte Karl diese brennende, verruchte Neugier wieder schonungslos in ihr geweckt. Und heute Nacht hatte sie ihre unschuldige Würde als treue Ehefrau ohnehin längst an der Tür abgelegt. Sie wollte blanke Lust. Sie wollte sich endlich rücksichtslos nehmen, was ihr Körper schreiend verlangte. Welchen Grund hatte sie jetzt noch, nein zu sagen?

Sie biss so fest die Zähne zusammen, dass ihr Kiefer mahlte, und kämpfte stur gegen den brennenden Schmerz an.

»Weiter … ein Stück.«

Sie wollte nicht, dass er jetzt aufhörte. Sie wollte diese absolute Verderbtheit wirklich am eigenen Leib spüren, nach der sie heimlich so lange gefragt hatte.

Karl hörte auf sie. Er senkte die knochigen Hüften etwas weiter. Nur einen winzigen, vorsichtigen Schritt.

Aber Nadja zuckte schreiend zusammen. Ein erstickter Laut wurde von ihr tief in das dunkelblaue Kissen gepresst. Seine grobe, dicke Eichel war nur ein winziges Stückchen tiefer eingedrungen, und trotzdem schoss der helle, reißende Schmerz bis in ihren Kopf. Ihre Hände krallten sich in das Laken, ihre Fingernägel drohten den blauen Stoff zu zerreißen.

Es tat weh.

Nackt, brutal und wirklich.

Das war nicht der erregende, spielerische Schmerz eines heißen Schlages auf den Hintern oder eines geilen Bisses in die Brustwarze. Das hier war ernst. Es schnürte ihr sofort die Kehle zu und trieb ihr Tränen in die Augenwinkel. Aber ihr störrischer, geiler Mund weigerte sich vehement, diese beiden erlösenden Wörter auszusprechen.

Hören Sie auf.

Sie lag einfach nur da, zitternd wie Espenlaub, und versuchte verzweifelt, ihren gehetzten Atem zu ordnen, während der alte Mann sich massiv gegen sie drückte.

Dann verschwand dieser schwere, reißende Druck urplötzlich.

Karl zog sich entschieden und langsam aus ihr zurück.

Ganz.

Nadja stieß einen langen, hastigen und abgerissenen Atemzug aus. Sie sank weich und kraftlos auf die Matratze, erleichtert auf eine trügerische Weise, die sie sogleich zutiefst beschämte. Der stechende Schmerz hinten ließ nach und hinterließ nur ein feuchtes, heißes Brennen.

Doch gleich nach der Erleichterung kam eine bittere, pochende Leere.

Nadja wollte verdammt noch mal trotzdem wissen, was passiert wäre, wenn er tiefer in sie eingedrungen wäre. In was hätte sich dieses schmerzhaft schuldige Gefühl verwandelt? Wie sehr hätte es noch wehgetan? Und wie unbeschreiblich gut hätte es sich vielleicht angefühlt? Wie viel tiefer hätte sie noch in den Abgrund fallen können?

Sie drehte sich gereizt zu ihm um.

»Ich habe nicht gesagt, dass Sie aufhören sollen.«

Karl sah auf die kleinen Schweißperlen an ihrer Stirn.

»Ich weiß.« Der alte Mann mit dem schütteren weißen Haar sah ihr in die feuchten Augen. »Aber du hattest Schmerzen, Nadja.«

Seine weiche Antwort verschlug Nadja komplett die Sprache.

Sie war zu gerade. Zu unerwartet anständig. Unpassend für ein dreckiges Arschloch wie Karl Seifert.

Er war und blieb der schmutzige, alte Lustgreis von nebenan. Er begehrte sie animalisch, hatte ihr skrupellose Bedingungen gestellt, als sie ihn verzweifelt um Geld gebeten hatte. Aber jetzt, als sie selbst wollte, dass er gewaltsam weitermachte, hatte er ganz von sich aus rücksichtsvoll gestoppt.

Eine seltsame, absurde Form von menschlicher Achtung – ausgerechnet von dem Mann, den sie vor wenigen Stunden noch ein dreckiges Schwein genannt hatte. Sie stieß grausam durch ihre allerletzte Abwehr und ließ in Nadjas Brust etwas unkontrollierbar Warmes, Zitterndes aufsteigen.

Sie hob die Hand und legte sie wie verzaubert auf seinen mageren, knochigen Brustkorb. Seine alte, faltige Haut war kochend heiß unter ihrer glatten Handfläche.

Karl senkte schuldbewusst den Blick.

»Noch nicht. Du bist dort hinten einfach noch nicht so weit.« Er sprach sehr leise, und in seiner rauen, belegten Stimme lag etwas unerwartet Warmes.

»Aber nach heute Nacht werden wir …«

Ihre eigene Stimme wurde leiser. Sie konnte diesen vernichtenden Satz einfach nicht beenden.

Sie hatte sich heilig geschworen, noch bevor sie zu ihm herübergegangen war, dass diese Nacht ihre allerletzte Entgleisung sein würde. Und trotzdem wollte sie diese verbotene Grenze so verzweifelt tief erleben.

Ganz so, als hätte Karl den dunklen Gedanken in ihren Augen gelesen, beugte er sich leicht vor. Seine raue Hand legte sich beruhigend auf ihren zitternden, nackten Oberschenkel. Er schwieg kurz, überlegte sichtlich und sagte dann sehr langsam:

»Wenn du erst einmal gekommen bist, wird es dort hinten vielleicht weicher und entspannter. Dann können wir es vielleicht noch einmal versuchen.«

Nadjas Gesicht wurde glühend heiß.

»Worauf zur Hölle warten Sie dann noch … bringen Sie mich endlich zum Kommen.«

Karl lächelte wieder dieses dreckige, geile alte Lächeln.

Alles, was Nadja eben noch an Wärme in ihrer Brust gespürt hatte, wurde davon sofort schmutzig fortgespült.

Karl senkte die Hüften. Die heiße, feuchte Spitze seines Schwanzes glitt provozierend an ihrem bloßen Oberschenkel entlang und berührte ihre klatschnasse Fotze.

Kein Kondom.

Nadja erkannte den nackten, fleischigen Hautkontakt sofort. Und Karl wusste, dass sie es erkannte. Beide schwiegen für einen schweren, elektrisierenden Atemzug.

Aber sie hatte doch die Tablette genommen.

Sie klammerte sich verzweifelt an diese rein medizinische Tatsache wie an eine eiserne Rechtfertigung für ihre eigene, uferlose Verdorbenheit.

Sie hatte dieses verdammte Ding ohnehin schon geschluckt. Warum sollte sie also diese pure, nackte Berührung jetzt nicht in vollen Zügen genießen?

Nadja öffnete nur stillschweigend ihre weichen Schenkel weiter.

Karl sah lauernd auf sie hinunter.

»Nadja …«

»Nicht reden.« Ihre Stimme war heiser und lüstern. »Steck ihn rein.«

Karl packte ihre Hüften brutal fest.

Diesmal gab es keine dünne, trennende Gummischicht mehr zwischen ihnen. Die blanke Spitze seines alten Schwanzes teilte ihre nassen Lippen und drang feucht und tief in sie ein.

Nadja zog scharf zischend die Luft ein und krallte sich in seine schmalen Schultern. Es war so viel heißer als mittags, so unendlich viel echter. Sie spürte jede dicke Ader, jedes massive Gewicht dieses harten Fleisches, das sich gnadenlos in ihr vergrub.

Karl stieß heftig mit den Hüften nach unten.

Nadja kniff die Augen fest zu. Sie fühlte in jeder Nervenbahn, wie sie sich geil um ihn öffnete, ihn Stück für Stück einsaugte, ohne eine künstliche Hülle, die das unbeschreibliche Gefühl abschwächte. Der dumpfe, pochende Schmerz hinten war noch da, aber als er den Schwanz so massiv zwischen ihre Beine stieß, wurde die leere Qual in ihrem Unterleib sofort restlos ausgefüllt. Es besänftigte das fiese Brennen von dem schmerzhaften Versuch eben wie Balsam.

»Ah … Karl …«

Das Stöhnen entwich ihr, lange bevor sie es auch nur ansatzweise zurückhalten konnte. Nadjas nackte Schenkel öffneten sich ganz von selbst so weit wie möglich auf der quietschenden Matratze. Ihre Arme schlangen sich fordernd um seinen rissigen Rücken. Karl war mager und deutlich kleiner als sie, doch tief in ihr drin füllte sein dicker Schwanz sie komplett aus.

Karl stieß noch tiefer zu. Ein brutaler, entschlossener Stoß bis zum Anschlag. Der alte Mann stöhnte heiser auf, sein schweißnasses Gesicht vergrub sich in ihrer Halsbeuge.

»So verdammt gut …« Seine Stimme zerbrach in rasenden, stoßweisen Atemzügen. »Nadja … ich spüre deine heiße Fotze so verdammt deutlich … deine Fotze macht mich komplett fertig …«

Sie spürte seine pochende Härte in ihrem eigenen Fleisch.

Kein Gummi. Kein Abstand. Nackte Haut auf nackter Haut war klarer, schärfer, so unendlich viel mehr geile Lust als jede künstliche Trennung.

Karl begann, wuchtig und gleichmäßig in sie hineinzustoßen. Jeder tiefe Zug, jedes schmatzende Eindringen ließ Nadja vom Unterleib bis hoch zu den nackten Brüsten glühend heiß werden. Die direkte, nasse Reibung nackter Männerhaut gegen nackte Frauenhaut ließ sie hemmungslos erschauern.

Karl senkte den Kopf und nahm eine ihrer dunkel geröteten Brustwarzen fest in seinen feuchten Mund. Diesmal biss er nicht schmerzhaft zu wie noch am Mittag. Er hielt sie nur weich mit den Lippen und saugte endlos langsam und rhythmisch daran.

Nadja schloss die Augen und ließ den Kopf willenlos ins Kissen sinken.

Sie verstand nicht, wie ihr eigener Mund diesen abgrundtief schmutzigen Satz eben hervorbringen konnte. Vielleicht, weil er so rücksichtsvoll aufgehört hatte, als sie hinten Schmerzen hatte. Vielleicht aber auch, weil sie einfach zu todesmüde war, um ihren animalischen Hunger noch länger zu verstecken.

»Ihr Schwanz …« Sie atmete abgerissen, ihre Stimme war brüchig. »Er ist wirklich so verdammt … gut, Karl …«

Karl erstarrte urplötzlich.

Nur für einen kurzen Moment, aber lang genug, dass Nadja exakt fühlte, wie hart und unerwartet ihn dieses schmutzige Lob traf.

Er riss den kahlen Kopf hoch und sah sie an, die trüben grauen Augen weit aufgerissen vor ungläubigem Staunen und wahnsinniger Lust. Dann breitete sich ein abgrundtief geiles, zutiefst beglücktes, fast schon kindlich zufriedenes Lächeln über sein faltiges Gesicht aus.

»Sag das noch mal.«

»Nein.«

Karl lachte heiser und dunkel vor purem Vergnügen. Er begann noch viel härter und rücksichtsloser in sie hineinzustoßen, und Nadja konnte nicht verhindern, dass ihr ein lautes, schrilles Stöhnen entkam.

»Du hast mir da gerade ein verdammt schönes Kompliment gemacht, Frau Keller.«

»Halten Sie endlich den Mund …«

Aber diesmal klang ihre Stimme nicht mehr eiskalt. Sie klang haargenau wie die einer geilen Ehefrau, die sich ihrem eigenen Mann im Bett bedingungslos gehen ließ.

Karl streckte seinen mageren, schwitzenden Körper komplett über sie und versuchte gierig, ihre Lippen zu erreichen. Es sah im ersten Moment fast lächerlich und seltsam aus. Er war deutlich kleiner als sie. Sein kahler, verschwitzter Kopf reckte sich unbeholfen zu ihr nach oben.

Nadja sah ihn mit großen Augen an.

Und dann glitt die vernichtende Erinnerung an diesen schmutzigen Mund wie ein Blitz durch ihren Kopf.

Dieser selbe Mund hatte sich vor wenigen Minuten noch tief zwischen ihre Pobacken gedrückt. Diese selbe, raue Zunge hatte schmatzend an ihrem Arschloch gerieben. Und jetzt wollte er sie damit auf den Mund küssen.

Der Gedanke war so abartig verdorben und dreckig, dass ihr ganzes Gesicht brannte wie Feuer.

Noch gestern Mittag hätte sie ihm für diesen respektlosen Versuch die flache Hand ins Gesicht geschlagen. Aber jetzt wurde diese Schmutzigkeit zu einem brennenden Reiz, der fast wie eine harte Droge durch sie hindurchging.

Nadja sah ihn lüstern an.

Dann senkte sie langsam, wie in Trance, den Kopf.

Karls Mund presste sich wuchtig auf ihren. Trocken. Rau. Er roch schwer nach altem Rauch, nach alter Männerhaut, nach feuchtem Speichel – und penetrant nach dem intimen Geschmack ihres eigenen Körpers, der noch frisch auf seiner Zunge lag.

Eigentlich hätte sie sich so unfassbar sehr davor ekeln müssen, dass ihr auf der Stelle schlecht wurde.

Aber sie stieß ihn nicht weg.

Nadja öffnete die feuchten Lippen bereitwillig weiter. Karls raue Zunge drang gierig in ihren Mund ein – unbeholfen, tierisch, verschlingend. Sie ließ ihn kurz mit ihrer eigenen Zunge ringen. Und dann begann sie hemmungslos, ihn zu erwidern. Erst langsam prüfend, dann immer wilder und heftiger.

Ihre schwitzenden Körper klebten auf der zerknitterten Matratze aneinander. Kein Abstand mehr. Karl, alt, mager, laut keuchend auf ihren Lippen. Nadja, jung, prall und glühend heiß, die nackten Beine weit offen, damit er sich nackt und fleischig in ihr bewegen konnte.

Gerade dieses Falsche, dieses gesellschaftlich Unpassende machte alles so schmerzhaft und abartig echt.

Karl beschleunigte seine harten Stöße wieder, nur leicht gebremst von ihrem nassen, schmatzenden Kuss. Jeder tiefe Stoß ließ Nadja seinen runzligen Rücken noch fester umklammern. Sie hob die weichen Hüften ganz von selbst, fand perfekt seinen Rhythmus, damit er noch unbarmherziger tief in sie kam.

In ihrem benebelten Kopf begann der alte Satz wieder wie ein Mantra.

Nur heute Nacht.

Jetzt war es keine Warnung mehr.

Er war eine bedingungslose Erlaubnis.

Nur heute Nacht würde sie sich schamlos nehmen, was sie so verzweifelt wollte. Nur heute Nacht würde sie so tief fallen. Morgen würde sie wieder Markus’ brave, treue Ehefrau sein. Morgen würde Karl Seifert wieder nur der nette, harmlose alte Nachbar von nebenan werden.

Karl löste sich plötzlich keuchend von ihren Lippen und rang rasselnd nach Luft.

»Nadja …«

Sie öffnete die schweren Augen.

»Was?«

Er starrte sie an, seine grauen Augen fast schwarz vor purem Verlangen.

»Darf ich heute Nacht … tief in dir kommen?«

Nadja packte seine schmalen, knochigen Schultern noch fester und zog sein Gesicht dicht zu sich herunter. Ihre Stimme war rau, sehr leise und ging direkt an Karls Mund.

»Die Tablette wirkt ja noch.«

Karl hielt den Atem an. Sein ganzer, schwitzender Körper wurde für eine Sekunde totenstill.

Nadja grub die spitzen Fingernägel in die runzlige Haut seines Rückens und sprach die endgültige, verdorbene Erlaubnis aus:

»Nach dieser Nacht vergessen Sie restlos alles.«

Karl nickte hastig und gehorsam, die grauen Augen blind vor Lust.

»Ja … ich schwöre es …«

Nadja schloss die Augen und gab sich restlos auf.

»Dann komm in mir.«


KAPITEL 27
DÜNNE WÄNDE


Karls Hüften trieben unbarmherzig und gleichmäßig nach unten. Sein harter, schwerer Schwanz teilte ihre nassen Lippen und drang bis zum Anschlag in sie ein.

Diesmal war das nackte, fleischige Gefühl so intensiv, dass Nadja der Atem stockte.

»Dann komm in mir.«

Nach diesen verbotenen Worten hatte Nadja eigentlich geglaubt, er würde sich sofort in ihr ergießen. Doch stattdessen fickte er sie nur noch härter.

Nadja warf den Kopf wild ins Kissen zurück.

»Ahhh …«

Der Schrei brach aus ihr heraus, als Karl bis an ihren Muttermund stieß.

Erschrocken biss sie sich sofort blutig auf die Unterlippe.

In genau diesem Moment krachte die Realität außerhalb dieses Zimmers in ihren Rausch zurück.

Zehn Uhr abends. Ein altes, hellhöriges Mehrfamilienhaus mit extrem dünnen Wänden. Neben Karls Schlafzimmer lag zwar die leer stehende Wohnung, aber Nadja wusste nicht, wie viel von hier nach unten oder nach oben drang.

Ein einziger verdammter Moment des Kontrollverlusts. Ein zu lautes Stöhnen, das durch die Wand ging oder in den Flur hallte, und ihr ganzes Leben würde in sich zusammenbrechen. Die bissige Frau Schneider im Erdgeschoss. Ein Nachbar, der spät noch den Müll rausbrachte. Irgendjemand, der nachts nach Hause kam.

Nadja erstarrte für eine panische Sekunde.

Doch genau diese lauernde Gefahr mischte sich wie ein Brandbeschleuniger direkt in ihre Lust.

Sie betrog ihren Ehemann. Keine zwei Meter von ihrer eigenen, sauberen Wohnung entfernt. Im stinkenden Bett des alten Nachbarn.

In demselben Bett, in dem sie mittags noch geweint, voller Panik eine Tablette geschluckt und sich heilig geschworen hatte, dass dies hier nur eine allerletzte Nacht sein würde.

Der schmutzige Gedanke ließ ihren Unterleib heftig zucken.

Karl stieß jetzt nicht mehr so hastig zu wie noch am Mittag. Er hielt einen tiefen, erbarmungslos gleichmäßigen Rhythmus, als wollte er mit der übrigen Kraft seines Alters jede einzelne geile Minute endlos ausdehnen. Er senkte das kahle Gesicht zu ihrem Hals, küsste sie feucht und unbeholfen, nahm dann wieder ihre nackte Brust in den nassen Mund und saugte so hart daran, dass Nadja den Rücken im Hohlkreuz durchbog.

Nadja atmete stoßweise. Ihre Stimme brach.

»Wie … wie können Sie noch so ficken … Karl …«

Karl lachte dunkel und heiser. Seine verfärbten Zähne blitzten im trüben gelben Licht.

»Wenn du mich mal vor zwanzig Jahren getroffen hättest …«

Er sprach gepresst zwischen zwei wuchtigen Stößen.

»Oder vor dreißig …«

Seine knochigen Hüften drangen hart in sie ein.

»Ich schwöre dir … du wärst aus diesem verdammten Bett nicht mehr lebend rausgekommen.«

Nadja stieß ein kurzes, raues Lachen aus, schon halb erstickt von der lodernden Lust.

»Scheiße … du verdammter alter Sack… vor zwanzig, dreißig Jahren … da war ich noch ein Kleinkind.«

Karl lachte tief aus der Kehle.

»Dann ist es eben dein Schicksal, dass du jetzt geil unter mir liegst.«

Er packte ihren nackten Schenkel brutal fest.

»In meinem Alter könnte ich locker dein Vater sein.«

Nadja erschauerte bis ins Mark. Dieser Satz war so abgrundtief schmutzig und verboten.

Sie verzog den Mund, der Atem abgerissen.

»Stimmt … du verdammter alter Bock … wie fühlt es sich an, eine Fotze zu ficken, die jung genug ist, deine eigene Tochter zu sein?«

»Abartig gut … diese Fotze ist viel zu gut. Und mein alter Schwanz? Fühlt der sich auch gut in dir an?«

Karl hielt die Hüften plötzlich stocksteif.

Sein praller Schwanz steckte noch bis zum Anschlag tief in ihr. Dieses abrupte Anhalten ließ Nadja nach Luft schnappen, ihr ganzer nasser Körper zog sich krampfhaft zusammen, als würde er schreiend dagegen protestieren.

Er beugte sich über sie und sah sie an, ein altes, herausforderndes und dominantes Lächeln auf dem Gesicht.

Nadja keuchte, das Gesicht glühend rot im gelben Licht.

»Fick dich …« Ihre Stimme brach winselnd. »Fick mich weiter … du verdammter alter Sack …«

Karl bewegte sich noch immer nicht einen Millimeter.

Nadja krallte die Fingernägel tief in seinen runzligen Rücken.

»Fuck … Karl … ich bitte dich …«

Ihre Stimme brach endgültig.

»Fick meine Fotze … härter …«

Karl stöhnte lang und tief auf, so unendlich befriedigt, dass es fast schmerzhaft klang.

»So ist es richtig, Nadja …«

Er begann wieder, diesmal wuchtiger und gnadenloser als zuvor.

»Heute Nacht ficke ich dich so lange, bis du nicht mal mehr weißt, wie dein verdammter Ehemann überhaupt heißt.«

Die alte Matratze begann lautstark zu ächzen.

Karl kam dicht an ihr Ohr, seine Stimme war ein schmutziges Knurren.

»Ich besorge es dir genau so, wie dieser Schlappschwanz Markus es nicht schafft.«

Der Name Markus wirkte diesmal wie ein perverser Peitschenhieb in Nadjas Kopf.

Dieser Name machte sie in dieser Situation nur noch unbeschreiblich geiler.

»Ja, Karl … fick mich. Besorg es mir so, wie Markus es eigentlich tun sollte.«

Karl stieß wie von Dämonen besessen in sie hinein und keuchte rasselnd dabei.

»Ich werde dir ab jetzt jeden verdammten Tag die Fotze wund ficken.«

Nadja hörte sich selbst fragen, die Stimme benommen im Rausch:

»Jeden Tag … du willst mich jeden Tag durchficken?«

Karl antwortete sofort, ohne auch nur eine Sekunde nachzudenken.

»Jeden verdammten Tag.«

Er senkte den kahlen Kopf und biss spitz in ihre harte Brustwarze, sodass Nadja ein ersticktes Stöhnen entfuhr.

»Jeden Tag will ich tief in dich hinein. Selbst wenn ich für immer nur dein dreckiger, alter Köter bleibe, den du heimlich im Dunkeln fickst.«

Der Satz war so ungeschönt roh, dass Nadja am ganzen Körper erschauerte.

Was, wenn diese alles verzehrende Lust nicht nur auf heute Nacht beschränkt blieb?

Was, wenn sie sich das hier jeden verdammten Tag wiederholen konnte?

Die Lust stieg brutal und verschlingend in ihr hoch.

Karl hielt einen erbarmungslosen, schweren Rhythmus aufrecht. Jeder harte Stoß traf exakt den Punkt, an dem sich ihr klatschnasser Unterleib krampfhaft zusammenzog. Nadja drehte das Gesicht tief ins Kissen, versuchte verzweifelt, die verräterischen Geräusche zu dämpfen, aber ihr Atem war längst in tausend Stücke zerbrochen.

»Fuck … Karl …«

Sie stieß es keuchend heraus.

»Ich halte das nicht mehr aus …«

Sie war kurz davor, aus Leibeskräften zu schreien.

Ihr Mund riss sich weit auf, der gewaltige Orgasmus stand kurz davor, unkontrollierbar und ohrenbetäubend laut aus ihrer Kehle zu brechen.

In diesem Moment schoss Karls Hand gnadenlos nach vorn und presste sich hart auf ihren geöffneten Mund.

Seine Handfläche war rau, schweißig und stank penetrant nach kaltem Tabak.

Nadja riss die Augen schockiert auf. Ein klebriger Streifen Speichel lief aus ihrem Mundwinkel direkt gegen seine alte Hand.

Karl dachte gar nicht daran, sanfter zu werden.

Seine Hüften droschen weiter unbarmherzig in sie hinein – tief, rasend schnell, immer drängender. Ihr orgastischer Schrei wurde gewaltsam unter seiner Hand erstickt und verwandelte sich in abgerissene, feuchte und animalische Wimmerlaute.

Karl brachte den nassen Mund direkt an ihr Ohr, seine Stimme heiser und gehetzt:

»Mein alter Schwanz fühlt sich verdammt gut an, oder … besser als der Pimmel von deinem Bürohengst, stimmt’s?«

Nadja bebte unter ihm wie im Fieber.

Sie wollte es ihm ins Gesicht schreien:

Ja, dein Schwanz ist so verdammt gut. Viel zu groß, viel zu gut.

Aber Karls grobe Hand hielt ihren Mund eisern versiegelt. Ihr Stöhnen wurde tief in seine alte Haut gepresst und drang nur noch als dumpfes, unterwürfiges Wimmern in den Raum.

Nadja zuckte wie von Blitzen getroffen unter ihm.

Ihre nackten Schenkel klammerten sich wie ein Schraubstock um seine knochigen Hüften. Ihr Rücken bäumte sich starr von der Matratze auf. Ihr klatschnasser Unterleib krampfte in gewaltigen, reißenden Wellen – so heftig, dass sie nicht einmal mehr wusste, ob sie erstickte oder vor purer Lust weinte.

Karl biss die Zähne knirschend zusammen.

Auch er konnte sich nicht mehr halten.

Sie zog sich viel zu geil und eng um seinen Schaft zusammen. Jede peitschende Welle ihres Orgasmus saugte ihn tiefer ein, hielt ihn eisern fest, riss seinen Rhythmus komplett auseinander. Karl keuchte pfeifend, sein ganzer alter Körper zitterte. Seine Hand lag noch immer fest auf ihrem Mund, aber seine Finger bebten, weil er den absoluten Rand erreicht hatte.

Nadja spürte genau, dass Karl jede Sekunde in ihr explodieren würde.

Und dieses verdammte Mal spürte sie keine Panik.

Sie wartete gierig darauf.

Auf Karls heißes, altes Sperma.

Karl stieß ein gutturales, ersticktes Knurren aus.

Er stieß seinen Schwanz ein letztes, brutales Mal bis zum Anschlag in sie hinein – so tief, dass Nadja bis ins Mark erschauerte.

Sein alter Körper wurde bretthart.

Dann spürte sie deutlich, wie eine dicke, kochend heiße Ladung direkt in ihren Muttermund schoss.

In mehreren, schweren und pulsierenden Stößen füllte er sie restlos ab.

Ihr letzter Atemzug zerbrach wimmernd unter Karls nach Tabak stinkender Hand.

Dieses absurde Gefühl war abgrundtief schmutzig, erdrückend schwer und gleichzeitig so vollkommen befriedigend. Sie krallte die Nägel in Karls feuchten Rücken und ließ willenlos zu, dass sein erschöpfter, alter Körper schwer auf sie sank.

Erst nach einer gefühlten Ewigkeit nahm Karl die Hand von ihrem Mund.

Nadja riss den Mund auf und sog zitternd und gierig die Luft ein.

Da war nur noch das leise Klackern des Tischventilators in der dunklen Zimmerecke. Karls rasselnder, keuchender Atem an ihrem nassen Hals. Und die stöhnende alte Matratze, die unter dem sündigen Gewicht ihrer beiden ineinander verkeilten Körper tief nachgab.


KAPITEL 28
ETWAS KLEINERES


Die schweren Nachbeben des Orgasmus hatten Nadja Keller noch nicht verlassen.

Sie lag auf dem Rücken auf der feuchten, alten Federkernmatratze, ihre nackte Brust hob und senkte sich hektisch, ihr Atem kam in abgerissenen Stößen. Ihre Schenkel zuckten noch ab und zu vor nackter Überempfindlichkeit. Tief in ihr drinnen war es heiß, prall gefüllt und klebrig.

Karl lag noch ein paar keuchende Atemzüge wie ein nasser Sack schwer auf ihr.

Dann stützte er sich ächzend ab und setzte sich auf die Bettkante.

Nadja schloss erschöpft die Augen und dachte, er würde ein Handtuch holen, um sie notdürftig sauber zu machen.

Er zog sich den fleckigen alten Bademantel lose über die knochigen Schultern und schlurfte aus dem Schlafzimmer.

Nadja blieb reglos liegen, die Augen noch immer fest verschlossen.

Das Zimmer wurde wieder drückend still. Nur der alte Tischventilator klackerte monoton in der Ecke, und der schwere Geruch von Schweiß, Sex und Zigaretten hing im zerwühlten Laken. Sie spürte deutlich, wie die Wärme in ihr langsam nach unten herauszulaufen begann, klebrig und dick zwischen ihren Schenkeln. Diese Tatsache ließ ihr Gesicht glühend heiß werden, aber sie hatte nicht mehr genug Kraft, die Beine sofort schamhaft zu schließen.

Ein paar Minuten später öffnete sich die Schlafzimmertür wieder.

Karl kam zurück.

Nadja schlug die Augen auf.

Aber das, was er in der Hand hielt, war kein Handtuch.

Es war eine kleine Salatgurke.

Nadja starrte die Gurke fassungslos an.

Ihre Stimme war rau vor Erschöpfung und tiefem Misstrauen.

»Was zum Teufel haben Sie jetzt schon wieder vor?«

Seine schmalen Schultern hingen herab, seine magere Brust hob und senkte sich noch immer schwer vom Ficken. Auf seinem faltigen Gesicht erschien ein lauerndes Lächeln.

»Das Ding hier ist deutlich kleiner als mein Schwanz.« Seine Stimme war ein heiseres Knurren. »Das passt für den Anfang viel besser für dich.«

Nadjas Gesicht brannte wie Feuer.

Der gewaltige letzte Höhepunkt hatte sie fast vergessen lassen, um was sie vorhin noch so verzweifelt gebettelt hatte. Aber dieser geile alte Mann hatte es nicht vergessen.

Karl trat näher ans Bett heran und sah lüstern auf sie herab.

»Mein Schwanz ist einfach zu dick für deinen engen Hintern.« Er sagte es gedehnt und genüsslich. »Versuchen wir es erst mal mit etwas Kleinerem.«

»Halten Sie den Mund.«

Aber ihre abweisende Stimme war schwach und hatte jegliche Schärfe verloren.

Sie drehte sich um.

Quälend langsam legte sie sich auf den Bauch.

Die Ellbogen stützten sich tief in das alte Kissen. Die weichen Hüften hoben sich fast wie ferngesteuert. Ihr nackter, runder Hintern zeigte wieder direkt zu Karl.

Diese erniedrigende Haltung war ihr in viel zu kurzer Zeit viel zu vertraut geworden.

So abartig vertraut, dass ihre klatschnasse Fotze sofort pochend reagierte, kaum dass sie den Hintern gehorsam anhob.

Karl legte die Gurke grinsend auf den Holztisch und griff nach der Durex-Schachtel von Markus, die noch immer aufgerissen dort lag.

Nadja drehte den Kopf scharf über die Schulter.

Karl zog ein Kondom ihres eigenen Mannes über die grüne Gurke. Seine alten, rissigen Finger rollten das Gummi quälend sorgfältig und provozierend langsam hinunter.

Er betrachtete das absurde Ding in seiner Hand und lachte dreckig auf.

»Passt wirklich wie angegossen. Ist der Schwanz deines Mannes ernsthaft so klein, Nadja?«

Nadjas Gesicht wurde sofort puterrot. Sie lag mit geil erhobenem Hintern vor ihm und wartete gedemütigt darauf, penetriert zu werden, während Karl sich über ihren Ehemann lustig machte.

»Er ist wenigstens gut zu mir … und er liebt mich.«

Karl schwieg ein paar Sekunden. Das dreckige Lächeln auf seinem Gesicht wurde etwas blasser, verschwand aber nicht ganz.

»Ja«, sagte er trocken. »Das glaube ich dir sogar.«

Nadja wurde starr.

Karl kniete sich schwerfällig hinter sie.

»Aber eine Frau zu lieben und eine Frau so richtig geil zu machen … das sind zwei verschiedene Dinge, Frau Keller.«

Nadja biss sich so fest auf die Lippe, dass es schmerzte. Die bodenlose Demütigung reizte sie so sehr, dass sie giftig durch die Zähne zurückgab:

»Wenn dein Schwanz angeblich so groß und toll ist, warum musst du dann in deinem Alter noch so elendig allein leben?«

Karl hielt in der Bewegung inne. Sein faltiges Gesicht verzog sich zu einem bitteren, selbstironischen Ausdruck.

»Weil ich arm bin, verdammt noch mal. Finanziell gesehen unterscheiden sich dein toller Mann und mein alter Schwanz wohl gar nicht so sehr.«

Er sagte nichts weiter.

Karl strich mit den groben Fingern tief durch ihre klatschnasse Spalte vorn, nahm die heiße Feuchtigkeit, die dick mit seinem eigenen Sperma von eben vermischt war, und schmierte sie großzügig nach hinten. Langsam zog er glitschige Kreise um die kleine, enge Öffnung, die noch immer nervös zuckte. Dann drückte er den feuchten Zeigefinger hinein.

»Umm …« Nadja atmete zischend durch die Zähne.

Er hielt sofort an.

Die heiße, klebrige Nässe hinten ließ Nadja für einen Moment zusammenzucken. Ihre Ringmuskeln zogen sich panisch um seinen Finger zusammen und gaben dann nach und nach erschöpft nach. Nach wenigen Sekunden war sie dort tatsächlich weicher, viel weniger verschlossen. Es schien tatsächlich enorm zu helfen, dass sie gerade erst so hart gekommen war und sich ihr ganzer Körper entspannt hatte.

Karl zog den Finger schmatzend wieder heraus und setzte die abgerundete Spitze der mit Kondom überzogenen Gurke an.

Nadja atmete tief ein und wartete zitternd.

Er drückte ganz leicht dagegen.

Nadja stöhnte erstickt auf.

Es spannte noch immer. Dieses unnatürliche Gefühl, hinten von etwas Fremdem gewaltsam geöffnet zu werden.

Aber es war nicht wie der reißende Schmerz von vorhin. Nicht dieses massive, wuchtige Eindringen, gegen das ihr Körper sich sofort schreiend wehrte. Das hier war kleiner, glatter, kam Stück für Stück voran – auf eine perverse Weise, die ihr zwar noch immer Angst machte, aber plötzlich erträglich blieb.

Karl hielt sofort wieder an.

»Tut es weh?«

Nadja keuchte, das heiße Gesicht tief ins Kissen gedrückt.

»Nein …« Sie schluckte trocken. »Es ist … besser.«

Karl drückte unbarmherzig weiter.

Sehr langsam. Millimeter für Millimeter.

Die Gurke glitt stumpf und feucht tiefer in sie hinein. Nadja zitterte am ganzen Körper, die Hände krallten sich in das blaue Laken. Das absurde Gefühl, hinten so geöffnet zu werden, war noch immer so abgrundtief beschämend, dass ihr Gesicht glühte. Aber diesmal riss es sie nicht brutal aus der Lust. Ganz im Gegenteil. Je tiefer es ging, desto mehr breitete sich diese pochende Spannung in ihrem Unterleib aus und vermischte sich heiß mit der feuchten Gier vorn.

Nadja atmete lang und zittrig aus.

Karl hielt still.

»Geht es?«

»Ja … schieb weiter.«

Ihre Stimme war nur noch ein winziges Flüstern.

Karl schob sie gnadenlos noch ein ganzes Stück tiefer.

Dann noch ein Stück.

Bis das kleinere Ding fast bis zum Anschlag in ihr steckte.

Nadja sank in das Kissen, ihr ganzer Körper wurde weich und willenlos. Tief hinter ihr in ihrem Arsch lag ein völlig fremdes, erdrückendes Gefühl von Fülle. Nicht stechend wie vorher. Nicht sofort explodierende Lust. Aber extrem eng, glühend warm, unfassbar beschämend und so präsent, dass sie an nichts anderes mehr denken konnte.

Karl hielt ein paar endlose Sekunden inne.

Dann senkte er die Stimme zu einem dunklen Grollen.

»Wie fühlt es sich an?«

Nadja biss sich hart auf die Lippe.

»Seltsam …«

»Gefällt es dir?«

Sie schwieg stur und ließ sich einfach willenlos in dieses kranke Gefühl sinken.

Karl ließ die andere Hand nach vorn zwischen ihre Beine gleiten. Seine rauen Fingerspitzen fanden sofort ihre geschwollene, klatschnasse Klit. Er strich leicht, aber fordernd darüber, exakt in dem Moment, als die dicke Gurke in seiner Hand sich hinten ganz langsam hinein- und hinauszubewegen begann.

Nadja erzitterte wie unter einem Stromschlag. Ihre Beine begannen nervös zu werden, ihre Hüften drängten instinktiv der Fülle nach hinten entgegen.

Dann atmete sie lang aus, so leise, dass die schmutzigen Worte fast im Kissen verschwanden.

»Es ist so verdammt gut …«

Karl hielt den kranken Rhythmus gleichmäßig. Seine Finger rieben sie vorn hart, die Gurke bewegte sich schmatzend hinten, und ihr ganzer Unterleib begann auf eine neue, dunkle Weise zu glühen.

»Ummm …« Ihre Stimme stockte. »Ahhh …«

Karl wurde quälend langsam schneller.

Das Gefühl hinten veränderte sich schleichend. Dieses drückende, volle Gefühl in ihrem Hintern – fast so, als müsste sie es verzweifelt wieder herauspressen – während ihre Fotze vorne unbarmherzig weiter gereizt wurde. Nadjas Sinne wurden völlig überflutet. Es war mit nichts zu vergleichen, was sie in all den Jahren je mit Markus im Bett gehabt hatte.

Es war jede verdammte Sünde wert.

Nadja stöhnte hemmungslos auf.

»Ja …« Sie atmete rasend schnell. »Genau so …«

Die mit dem Ehe-Kondom überzogene Gurke glitt hinten in sie hinein und wieder hinaus, während Karls Finger immer schneller über ihre empfindliche Klit strichen. Beide Extreme trafen sich exakt in ihrem Unterleib und ließen Nadjas Rücken wie einen Bogen durchhängen.

Karl lachte heiser und schmutzig hinter ihr auf.

»Du bist wirklich von Grund auf verdorben, Frau Keller.«

»Seien Sie verdammt noch mal still …«

»Kann ich nicht.« Er sprach dicht an ihrem schwitzenden Hintern. »So wie du jetzt mit dem Arsch in der Luft aussiehst, bist du noch viel schmutziger als die billigste Nutte auf dem Straßenstrich.«

Nadja biss sich blutig auf die Lippe.

Aber ihre nackten Hüften schoben sich gierig weiter nach hinten.

Immer und immer fester.

»Nicht aufhören …« Es brach flehend aus ihr heraus. »Karl … bloß nicht aufhören …«

Karl erhöhte den Rhythmus gnadenlos.

Nicht extrem grob. Aber dominanter. Dichter. Jeder Stoß ließ Nadja nach Luft schnappen, jedes Kreisen seiner rauen Finger zog sie unaufhaltsam näher an den Rand.

»Ja …« Sie stöhnte laut, die Stimme brach. »Da … genau da …«

Karl beugte sich wie ein Tier tief über ihren Rücken.

»Du magst es, so dreckig geöffnet zu werden.«

Nadja hatte keine Luft mehr, um ihm noch zu antworten.

Sie drückte die Hüften fordernd nach hinten, krallte sich ins blaue Laken und stieß abgerissene Laute aus ihrem weit geöffneten Mund aus. Die Lust explodierte diesmal nicht sofort wie vorhin, als er sie normal gefickt hatte. Sie stieg viel langsamer, viel abgründiger – wie ein glühend heißes Seil, das sich langsam und tödlich um ihren ganzen Unterleib zog.

Nadja keuchte fast schluchzend.

»Karl … ich komme gleich …«

Doch haargenau in dem Moment, als sie den rettenden Rand erreichte, zog Karl das nasse Ding urplötzlich komplett aus ihr heraus. Ein deutliches, feuchtes Plopp erklang im Raum, als das dicke Gummi aus dem engen Schließmuskel glitt und die ganze, heiße Fülle mit sich riss. Der abrupte Verlust machte Nadja schwindlig. Sie war so schlagartig leer, dass sie fast wahnsinnig wurde.

Sie riss den Kopf herum, das Gesicht glühend rot, dicker Schweiß an den Schläfen.

»Was soll der Scheiß jetzt schon wieder?« fuhr sie ihn hysterisch an. »Warum zur Hölle hörst du dauernd mittendrin auf?«

Der wütende Satz blieb ihr buchstäblich im Hals stecken.

Karl kniete erwartungsvoll hinter ihr.

In der einen Hand hielt er noch immer die feucht glänzende, mit Kondom überzogene Gurke. Er warf sie achtlos auf den Boden neben die Matratze.

Mit der anderen, freien Hand hielt er sich selbst.

Sein Schwanz war wieder steinhart.

Dunkelrot, grob, dick geädert und leicht zitternd in seiner alten Faust.

Nadja starrte ihn an und wurde totenstill.

Es war noch gar nicht lange her, dass dieser alte Mann eine volle Ladung in ihr abgelassen hatte.

Karl sah sie unheilvoll an. Seine magere Brust hob und senkte sich.

»Wir machen nicht mehr mit diesem kleinen Ding weiter«, sagte er abgrundtief heiser.

Nadja schluckte laut hörbar.

Sie starrte wie hypnotisiert auf seinen harten, dicken Schwanz.

Sie zitterte am ganzen Leib vor Erregung.

»Verdammte Scheiße, Karl … du bist wirklich ein krankes Tier.«


KAPITEL 29
DAS ERSTE MAL HINTEN


»Scheiße, Karl … du bist wirklich ein Tier.«

Karl lachte rau auf, die beiden groben Hände besitzergreifend auf ihren Pobacken.

»Ich bin ein Schwein.«

Er zog ihre Pobacken leicht auseinander, nicht mehr so hastig wie zuvor. Diesmal war die Bewegung langsamer, provokanter, und Nadja spürte die ganze, schutzlose Nacktheit ihrer Haltung.

Sie drückte das Gesicht tief ins Kissen und wusste genau, dass der alte Mann hinter ihr sie gierig anstarrte. Sie hatte keine Kraft und keine Lust mehr, mit ihm zu streiten. Das Einzige, worauf sie gehetzt wartete, war der Moment, in dem sie wirklich von hinten genommen werden würde.

Warum fühlte sich diese pochende Spannung so ähnlich an wie damals, als sie zum allerersten Mal mit einem Jungen geschlafen hatte?

Nadjas Kehle war staubtrocken.

Karl senkte sich schwer hinter ihr ab. Nadja erschauerte heftig, als seine nackte, heiße Spitze ihren noch hochempfindlichen Hintereingang berührte.

Als Karl anfing, den Schwanzkopf gegen sie zu drücken, kam die schmerzhafte Spannung sofort zurück und ließ ihre Schenkel bretthart werden.

Nadja biss sich so fest auf die Lippe, dass es wehtat.

»Langsam …«, brachte sie mühsam hervor.

Karl hielt sofort inne.

Es spannte noch immer, aber ihr Körper kämpfte nicht mehr so verzweifelt dagegen an wie noch beim ersten Versuch. Der enge Ringmuskel gab langsam nach, als würde er sich Stück für Stück der Fülle ergeben und ihm endlich den verbotenen Weg öffnen. Nadja kniff die Augen fest zu.

Sie fühlte jeden Millimeter.

Karl schob weiter.

Quälend langsam.

Dann glitt seine Spitze schmatzend hinein.

»Ah …«

Ein ersticktes Stöhnen brach aus ihrer Kehle.

Karl hielt die Hüften sofort still.

Er drückte nicht weiter. Seine großen Hände lagen noch immer fest auf ihrem Hintern, aber er erzwang nichts. Direkt hinter ihr hörte sie sein raues, schweres Atmen – zittrig, rasselnd, als müsste auch er mit aller Macht gegen einen tierischen Instinkt ankämpfen, der ihn einfach rücksichtslos in sie hineintreiben wollte.

»Geht es?«, fragte Karl gepresst.

Nadja drückte das glühende Gesicht ins Kissen und atmete hastig.

»Weiter.«

»Wenn es zu sehr wehtut, ziehe ich ihn sofort wieder raus.«

»Hör auf, wie ein altes Weib zu quatschen.«

Karl schwieg.

Ein paar zähe Sekunden vergingen.

Dann begann Karl, sich ein kleines Stück zurückzuziehen. Er drückte wieder feucht hinein, und jedes verdammte Mal glitt sein Schwanz ein Stück tiefer.

»Ah …«

Das geile Stöhnen rutschte ihr unkontrolliert aus dem Mund.

Karl hielt diesen quälenden Rhythmus.

Raus.

Wieder hinein. Tiefer.

Karl atmete hinter ihr immer schwerer.

»Dein Arsch ist so verdammt eng …«

Er schob langsamer, noch ein Stück tiefer in sie hinein.

»Nadja …«

Sie antwortete nicht.

»Darf ich schneller …? Es fühlt sich so abartig gut an.«

Ihr Gesicht glühte wie Feuer. Ihre Hände krallten sich weißknöchelig ins Laken. Es tat ihr kaum noch weh. Jetzt war da nur noch diese lodernde, verbotene Lust – unfassbar seltsam und abgrundtief schmutzig.

Nadja stöhnte leise auf.

»Schneller …«

Karl erhöhte das Tempo.

Jeder wuchtige Stoß ließ ihre Pobacken leicht nachgeben. Es fühlte sich an, als würde sie von unten herauf völlig geöffnet und eingenommen werden. Keine Abwehr mehr.

Sie begann, die Kontrolle komplett zu verlieren.

Jedes Mal, wenn Karl sich zurückzog, wartete sie gierig und verzweifelt darauf, dass er wieder in sie eindrang. Jedes Mal, wenn er noch tiefer glitt, wurde es unbeschreiblich besser.

Eine von Karls rauen Händen löste sich von ihrem Hintern.

Er schob die groben Finger grob in ihr verschwitztes Haar, packte eine dicke Strähne des gelösten braunen Haars und zog sie unerbittlich nach hinten.

Nadjas Kopf wurde gewaltsam angehoben.

Ihr Hals spannte sich. Ihr Rücken bog sich im Hohlkreuz durch. Ihre schweren Brüste hingen nackt nach unten. Der Schmerz an der Kopfhaut war nicht stark, aber dominant deutlich genug, um einen elektrischen Stich purer Unterwerfung direkt in ihren Unterleib zu jagen.

»Fuck … Karl …«

Ihre Stimme brach vor Lust.

Karl hielt ihr Haar erbarmungslos fest, während seine Hüften weiter gleichmäßig und tief in sie stießen.

Diese Haltung machte Nadja komplett wahnsinnig. Ihr Kopf wurde von einem alten Mann nach hinten gezogen, sie war für ihn weit geöffnet und wurde langsam, tief und schmatzend an einem Ort gefickt, von dem sie noch vor ein paar Stunden gedacht hatte, dass er tabu war. Die Kopfhaut schmerzte leicht. Ihr Hintereingang brannte und spannte bei jedem Stoß. Vorne war sie so triefend nass, dass die geile Feuchtigkeit heiß an ihren Schenkeln hinunterlief.

Nadja atmete rasend schnell, die Augen halb geöffnet und verschwommen vor purer Lust.

»Fester …«, brachte sie keuchend hervor. »Fester …«

Karl zog ihr Haar etwas härter zurück.

»Wer soll fester machen?«

»Du dreckiger, alter Mann …«

Er stieß brutal hart zu.

»Sag meinen Namen.«

Nadja versteifte sich unwillkürlich.

»Karl …«, flüsterte sie willenlos.

Karl beugte sich dicht an ihren nackten Rücken.

»Wer ist jetzt dein Mann?«

Nadja kniff die Augen fest zu. Diese endgültige Antwort blieb ihr im Hals stecken wie ein scharfer Glassplitter und riss an dem allerletzten Rest ehelicher Würde, den sie vielleicht noch hatte.

Dann gab sie vollkommen auf – mit einer kleinen, heiseren Stimme, der Stimme einer völlig Besiegten, einer zur Hure Gemachten.

»Du … Karl … du bist jetzt mein Mann …«

Karl erschauerte am ganzen Körper.

Nadja hörte überdeutlich, wie er hinter ihr scharf und siegreich die Luft einsog.

Sie biss sich auf die Lippe und sprach weiter, die Stimme völlig gebrochen, aber geil:

»Mach es fester … mein Mann …«

Karl stieß wuchtig tief in sie hinein.

Nadja entfuhr ein ersticktes, schrilles Stöhnen.

Dann wurde sein Rhythmus rasend schnell.

Nackte Haut schlug klatschend auf nackte Haut. Das alte Bett knarrte ohrenbetäubend. Karl hielt sie noch immer dominant an den Haaren und zog ihren Kopf exakt so weit zurück, dass sie nicht ganz ins Kissen sinken konnte. Jeder harte Stoß machte sie hinten wund, eng, brennend – und trieb die lodernde Lust zugleich höher, tiefer, schwärzer.

Nadja biss weinend in das Laken.

Sie hatte panische Angst, mitten in der Nacht laut loszuschreien.

Sie wollte so verdammt gern schreien.

Sie durfte es nicht.

Sie konnte nur erstickt und wimmernd ins Kissen stöhnen.

»Karl … so tief …«

Karl atmete rasselnd und hart.

»Dein Arsch …«

Er stieß noch fester zu.

»Dein Arsch nimmt gleich auch noch mein Sperma …«

Dieser abartige Satz ließ Nadja am ganzen Leib zittern.

Jetzt kniete ihr Körper wehrlos in Karls altem Bett, das Arschloch weit für ihn geöffnet, und bettelte schluchzend darum, dass dieser alte Mann noch fester zustoßen sollte.

Eine völlig fremde, bleischwere Lust begann unaufhaltsam in ihr aufzusteigen.

Sie war nicht wie der schnelle, helle Höhepunkt, wenn Karl sie vorne in die Fotze fickte. Nicht so rasant und grell wie vorhin, als er ihr gewaltsam den Mund zugehalten hatte. Sie stieg viel langsamer, kam aus dem tiefsten Inneren ihres Bauches, breitete sich wogend über ihre Hüften aus und zwang ihren Unterleib in harten, schmerzhaften Wellen zusammen.

Nadja bekam kaum noch Luft.

»Karl … spritz ab … spritz tief in meinen Arsch.«

Er hatte keine Kraft mehr, noch klar zu antworten. Da waren nur noch sein heiseres, tierisches Keuchen und seine immer schnelleren, wütenden Stöße.

Die raue Hand in ihrem Haar zitterte, zog noch etwas härter, und Nadjas Kopfhaut brannte leicht.

Karl knurrte tief auf und legte die ganze, ihm noch verbliebene Kraft in einen allerletzten, gewaltigen Stoß. Seine knochigen Hüften pressten sich hart gegen sie. Sein ganzer Körper wurde hinter ihr bretthart und begann stoßweise zu beben.

Nadja vergrub das nasse Gesicht im Kissen und krallte sich schreiend ins Laken.

Sie spürte genau, wie er sich kochend heiß tief in sie ergoss.

In mehreren dicken, pulsierenden Stößen – ganz anders als vorne. Das Gefühl war wund, extrem schwer, unglaublich tief und ließ sie bis hoch in den Nacken erschauern. Es war, als würde er sie auf ewig markieren – als würde er ein dunkles Zeichen an einer verbotenen Stelle setzen, an die eigentlich niemals ein anderer Mann als ihr Ehemann hätte gelangen dürfen.

Karl stieß einen langen, völlig gebrochenen Atemzug aus.

Dann brach er ächzend neben ihr zusammen.

Sie lagen beide totenstill da.

Nur ihr lautes, pumpendes Atmen blieb im Raum.

Karl lag auf dem Bauch, seine magere Brust hob und senkte sich rasend schnell, sein Gesicht war hochrot angelaufen, der Mund stand weit offen, als müsste er jeden einzelnen Schluck Sauerstoff mühsam in die Lunge saugen. Er sah so unfassbar erschöpft aus, dass Nadja ihn unwillkürlich länger anstarrte.

Der alte Nachbar von nebenan.

Schmutzig. Geil. Widerlich.

Und jetzt von ihrem Körper leer gesaugt.

Nadja stützte sich mühsam auf und setzte sich langsam hin. Schon diese kleine, winzige Bewegung ließ sie hinten pochend brennen, und sie verzog schmerzhaft das Gesicht. Sie musste kurz innehalten, gegen den brennenden Schmerz atmen, dann erst stellte sie die nackten Füße auf den kalten Boden.

Karl öffnete träge die trüben Augen.

»Gehst du schon?«

Nadja gab ihm keine Antwort.

Sie ging wackelig ins Badezimmer, nahm ein halbwegs sauberes Handtuch vom Haken und befeuchtete es mit warmem Wasser. Als sie zurückkam, lag Karl noch immer bewegungslos da und keuchte wie ein altes Tier, das gerade noch so dem Tod entkommen war.

Nadja setzte sich erschöpft neben ihn.

Sie hob das feuchte Handtuch und wischte ihm fast zärtlich den Schweiß von der Stirn, dann vom Hals, dann über den mageren, knochigen Brustkorb. Ihre langsamen Bewegungen waren müde und leer, aber längst nicht mehr so angewidert wie noch vor ein paar Stunden.

Karl sah sie an, die trüben grauen Augen unerwartet weich vor vollkommener Erschöpfung.

Nadja murmelte kopfschüttelnd:

»Scheiße … das nächste Mal machst du nicht noch einmal so einen verdammten Unsinn. Wenn du mir hier wirklich auf mir stirbst, wer zur Hölle soll dann deine Leiche wegräumen?«

Karl gab ein schwaches, heiseres Lachen von sich.

»Das wäre es mir wert gewesen …«

Nadja sah ihn schweigend an.

»Dein Hintern …« Er rang nach Luft und grinste ganz leicht, auf seine typisch schmierige Art. »Der war so abartig gut, ich dachte zwischendurch wirklich, ich sterbe jetzt.«

Nadja hätte ihn dafür eigentlich wütend ausschimpfen müssen.

Aber sie stieß nur ein kleines Lachen aus.

Müde, heiser und genauso schmutzig wie dieses ganze Zimmer.

Sie stand auf und ging nackt in die kleine Küche. Der Holzboden war eiskalt unter ihren Füßen. Nadja suchte schweigend ein sauberes Glas, füllte frisches Wasser ein und brachte es Karl ans Bett.

»Trink.«

Karl richtete sich mühsam auf den Ellbogen auf, nahm das Glas mit zitternder Hand und trank fast alles in einem langen Zug leer.

Dann sahen sie einander schweigend im schummrigen gelben Licht an.

Karl stellte das leere Glas auf den Nachttisch.

Er sah sie an und zögerte untypisch lange.

»Heute Nacht …« Seine Stimme war heiser und verletzlich. »Kannst du hier bei mir schlafen?«

Nadja hob spöttisch eine Augenbraue.

»Scheiße, bist du etwa immer noch geil?«

Karl lachte schwach und schüttelte den Kopf.

»Jetzt kriege ich ganz sicher nichts mehr hin.«

»Warum soll ich dann hier bei dir schlafen?«

Er sah sie eine lange Weile stumm an.

Das Lauernde, Schmutzige in seinem Gesicht verschwand für einen Moment völlig.

»Nur …« Karl schluckte. »Ich möchte einfach, dass du noch ein bisschen hier bei mir bleibst.«

Dieser einfache, ehrliche Satz ließ Nadja völlig verstummen.

Sie atmete tief aus.

»Na gut.«

Karl riss überrascht die Augen auf.

»Ich bleibe hier.«

Sein altes Gesicht hellte sich auf eine fast schon lächerlich rührende Weise auf.

Nadja wandte sofort den Blick ab, als hätte sie panische Angst, sonst selbst zu erkennen, wie weich sie in diesem Moment gerade war.

»Aber Punkt acht Uhr morgens gehe ich rüber. Markus kommt morgen Mittag wieder zurück.«

Karl nickte schnell und gehorsam.

»Verstanden.«

»Und denk dir gefälligst nichts dabei.«

Er versuchte erfolglos, ein wissendes Lachen zu unterdrücken.

»Ich denke mir nichts dabei.«

»Du denkst schon wieder.«

»Morgen früh wäre eigentlich noch genug Zeit, dich ein letztes Mal richtig durchzuficken.«

Nadja funkelte ihn eiskalt an.

Karl schwieg sofort und hob abwehrend die Hände.

Sie zog die zerknitterte, muffige Decke hoch und legte sich nackt neben ihn. Der raue Stoff roch penetrant nach altem Rauch und nach dem fremden Körper eines alten Mannes. Ihre Schenkel waren noch immer kraftlos und zittrig. Ihr ganzer Körper war klebrig und randvoll von dem Sperma des alten Mannes, der jetzt leise atmend neben ihr lag.

Dieses drückende Gefühl von Schuld und absolutem Verrat war inzwischen so dermaßen wahnsinnig geworden, dass es für sie beide keine Rettung mehr gab.


EPILOG
DER MORGEN DER RÜCKKEHR


Punkt sechs Uhr morgens.

Das alte Mehrfamilienhaus lag noch in der eiskalten, friedlichen Stille eines frühen Sonntags.

Das gemeinsame Treppenhaus war dämmrig, in keiner einzigen Wohnung brannte Licht. Keine hastigen Schritte von Menschen, die früh zur Arbeit mussten. Keine Kinder, die laut lachend die Treppe hinunterrannten. Keine Aufzugtür, die sich quietschend öffnete und wieder schloss. Unten im Erdgeschoss hingen die kühlen, stählernen Briefkästen reglos im grauen Licht der Morgendämmerung.

Der Morgen in diesem Viertel von Rosenbrück hatte immer etwas Sauberes, Kaltes und Geordnetes.

Eine normale, heile Welt.

Doch in Karl Seiferts Schlafzimmer war alles, was zu dieser anständigen Welt gehörte, draußen vor der Tür geblieben.

Aus dem dämmrigen Schlafzimmer, das penetrant nach altem Rauch und Sex stank, drangen die ersten feuchten, fleischigen Geräusche, gleichmäßig und nackt, und durchschnitten die unschuldige Stille des frühen Morgens obszön.

Klatsch. Klatsch. Klatsch.

Auf der stöhnenden, alten Federkernmatratze lag Karl schwer von hinten auf Nadja Keller.

Sein schmaler, knochiger Körper war nach einer Nacht fast ohne Schlaf von einem klebrigen Schweißfilm überzogen. Seine Hände, übersät mit braunen Altersflecken, krallten sich besitzergreifend in ihre weichen Hüften und drückten sie unbarmherzig flach auf die Matratze, während er weiter wuchtig und gleichmäßig in sie stieß.

Nadja lag flach auf dem Bauch, eine gerötete Gesichtshälfte tief gegen das vergilbte Kissen gepresst.

Ihre nackten Beine waren fast gerade ausgestreckt und nur so weit geöffnet, damit Karl bequem von hinten in sie eindringen konnte. Ihr hellbraunes Haar hatte sich gelöst und lag wie ein wilder Schleier über dem feuchten Laken verteilt. Ihr junger Körper war nach einer kurzen, aber tiefen, erschöpfungsbedingten Schlaf wieder randvoll mit Kraft.

Nadja genoss schamlos, wie Karls harter Schwanz bei jedem wuchtigen Stoß bis zum Anschlag in ihre Fotze drang.

Worüber sie sich viel eher Sorgen machte, war Karl.

Sie hatte eigentlich geglaubt, sein alter Körper würde nach den Exzessen der letzten Nacht nichts mehr aushalten. Sie hatte fest gedacht, der alte Mann hätte nur großspurig geprahlt, als er im Dunkeln von einer weiteren Runde am Morgen gesprochen hatte.

Doch als Karl noch weit vor Sonnenaufgang wach geworden war, als seine runzlige, raue Hand sich lauernd um ihre weiche Taille gelegt und sie so lange gestreichelt hatte, bis sie im Halbschlaf wieder triefend nass wurde, und als sein heiserer, nach kaltem Rauch schmeckender Mund an ihrem Ohr geflüstert hatte: »Noch einmal« – da hätte sie diesen geilen, alten Kerl am liebsten erwürgt.

Sie hatte das Gesicht genervt weggedreht.

Und Karl war einfach knurrend auf sie geklettert. Dieser kleine, verbrauchte alte Körper hatte seinen dicken Schwanz ohne Vorwarnung wieder tief in sie geschoben.

Das Klatschen von nackter Haut auf nackter Haut wurde lauter und deutlicher. Das nasse, schmatzende Reiben zwischen ihren schwitzenden Körpern mischte sich nahtlos mit dem leisen, monotonen Knarren der alten Federn unter der Matratze. Jeder harte Stoß von Karl ließ Nadja einen kurzen, rauen, müden Laut ausstoßen – und doch zog irgendein dunkler, verdorbener Instinkt tief in ihrem Körper ihn automatisch immer noch ein Stück weiter in sich hinein.

Sie biss die Zähne aufeinander. Ihre Stimme war heiser vor morgendlicher Lust.

»Mach schneller … ich muss rüber in meine Wohnung.«

Karl stöhnte rau hinter ihr auf.

»Gleich … Nadja … verdammt …«

Er drang noch ein Stück tiefer ein.

»Du fühlst dich so abartig gut an …«

»Reden Sie nicht.« Nadja fuhr ihn an, aber ihre Stimme brach kläglich vor Geilheit. »Sparen Sie lieber Ihre restliche Kraft.«

Karl knurrte tief und tierisch in der Kehle.

Er erhöhte das Tempo.

Sein alter Körper bebte am ganzen Leib vor Anstrengung, doch seine knochigen Hüften stießen unbeirrt und gleichmäßig in sie hinein.

Karl beugte sich schweißüberströmt über sie und presste seine Brust nass gegen ihren Rücken. Sein rasselnder, keuchender Atem strich heiß über ihren Nacken. Sein kahler Kopf reichte kaum bis zu ihren Schultern. Sein Körper war so viel kleiner als ihrer, so viel älter als ihrer, in so vielen Dingen unendlich viel schwächer.

Aber das, was tief in sie eindrang, war nicht schwach. Es war noch immer genauso steinhart, dick und kräftig wie in der Nacht.

Nadja krallte die Fingernägel ins Laken.

»Fuck …« Ihre Stimme stockte. »Fester …«

Karl lachte dunkel und heiser hinter ihr.

»Dein Mann fickt dich gerade so richtig durch, stimmt’s?«

»Halten Sie den Mund …«

»Die feine Frau Keller ist heute Morgen ja immer noch ganz schön kratzbürstig.«

Karl rang nach Luft, ein abgrundtief schmutziges Lächeln lag in seiner brüchigen Stimme.

»Dabei gefällt es Ihnen doch abartig gut … sagen Sie es, Frau Keller.«

Nadja presste die Lippen blutleer zusammen.

Sie wollte nicht antworten. Dieser verdammte alte Mann genoss diese dreckigen, manipulativen Worte einfach viel zu sehr.

Doch Karl stieß wuchtig tiefer zu, ließ ihren Rücken durchhängen und ein hohes Stöhnen in ihrer Kehle stecken bleiben.

»Antworten Sie mir.«

Nadja schloss resigniert die Augen. Ihr Gesicht brannte wie Feuer.

»Mein Mann …«, brachte sie sehr leise, fast wimmernd hervor. »Zufrieden?«

Karl zuckte.

Ein altes, zutiefst glückliches und geiles Stöhnen löste sich aus seiner Kehle. Sofort stießen seine Hüften rasend schnell zu, und das obszöne Geräusch von Haut auf Haut wurde kürzer, härter und schwerer.

»Sag es noch mal.«

»Nein.«

»Sag es.«

Nadja biss sich tief auf die Unterlippe.

Eigentlich hätte sie sich zu Tode ekeln müssen. Sie hätte so unendlich beschämt sein müssen, dass ihr Verstand sofort wieder glasklar wurde. Doch nach dieser grenzenlosen Nacht war dieses Wort kein fremder, kranker Witz mehr. Es war ein fester Bestandteil von etwas abgrundtief Schmutzigem geworden, in das sie freiwillig und sehenden Auges hineingegangen war.

Sie drehte das glühende Gesicht halb ins Kissen. Ihre Stimme brach wehrlos.

»Mein Mann … schneller … mach fester, Karl.«

Karl lachte rasselnd, fast atemlos vor Triumph.

»Keine Sorge … dein Mann hat noch mehr als genug Kraft.«

»Angeber …«

»Das wirst du von nun an jeden verdammten Tag sehen.«

Er packte ihre weichen Hüften noch brutaler.

Sein Rhythmus wurde unerbittlich schneller, kürzer, roher. Nadjas ganzer nackter Körper rutschte mit jedem wuchtigen Stoß ein kleines Stück über das feuchte Laken. Ihre schweren Brüste wurden flach in die Matratze gedrückt, ihre Schenkel spannten sich krampfhaft, ihre Fotze umschloss seinen Schwanz saugend und fest.

Nadja verstand genau, was er da gerade gesagt hatte.

Und trotzdem konnte sie nichts dagegen erwidern.

Jeden Tag.

Er wollte sie ab jetzt jeden verdammten Tag durchficken.

Der Gedanke schoss wie ein dunkler Blitz durch ihren Kopf. Und ihr verräterischer Frauenkörper reagierte sofort und hemmungslos auf diese dunkle, ausweglose Vorstellung. Ihre nasse Öffnung zog sich heftig zusammen, neuer, heißer Saft lief aus ihr heraus und verursachte obszöne, schmatzende Geräusche, die sich wie ein schmutziger, unheilvoller Rhythmus mit dem gleichmäßigen Klatschen im grauen Licht dieses Sonntagmorgens vermischten.

Plötzlich leuchtete das Display von Nadjas Handy lautlos auf dem Nachttisch auf.

Eine neue Nachricht erschien kristallklar auf dem Sperrbildschirm.

Markus:

»Ich komme heute früher zurück als geplant, mein Schatz. Ich sitze schon im Taxi vom Bahnhof zur Wohnung. Bin in etwa fünfzehn Minuten zu Hause. Ich habe dir etwas Schönes mitgebracht.«

»Ich liebe dich.«

Fortsetzung folgt in Band 2.


Nachwort


Vielen Dank an alle, die dieses Buch bis zum Ende gelesen haben.

Ich weiß, dass diese Geschichte länger und langsamer geworden ist, als es für viele heutige Erotikgeschichten üblich ist. Ursprünglich wollte ich nur eine kurze NTR-Fantasie schreiben, um etwas Neues auszuprobieren und mein Bücherregal um eine andere, dunklere Richtung zu erweitern. Doch je weiter ich schrieb, desto stärker zog mich die Dynamik zwischen Nadja und Karl. Am Ende wurde daraus eine deutlich langsamere, psychologischere und vielleicht auch etwas ausschweifendere Geschichte, als zunächst geplant.

Für einen zweiten Band habe ich bereits einige Ideen. Ich denke, dass es für Markus noch schmerzhafter werden könnte – und dass Nadja sich den Folgen ihrer Entscheidungen stellen muss, besonders nach allem, was in diesem Buch zwischen ihr und Karl geschehen ist.

Wann genau der nächste Teil erscheint, kann ich im Moment noch nicht sicher sagen. In letzter Zeit ist vieles liegen geblieben, und einige andere Projekte und Reihen warten ebenfalls darauf, fortgesetzt zu werden. Ich versuche dennoch, diese Geschichte so bald wie möglich weiterzuführen.

Am Ende orientiere ich mich auch daran, welche Reihen bei den Leserinnen und Lesern wirklich Interesse wecken. Das hilft mir zu entscheiden, welchen Geschichten ich als Nächstes mehr Zeit widme.

Danke für Ihre Unterstützung, Ihre Geduld und dafür, dass Sie kleine Fehler in diesem Buch verzeihen.

Serena Vayne
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